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-------------------------

P räs id en t:

. Ich  coustatire die Beschlußfähigkeit der h. Versamm­
lung, und ersuche den Herrn Schriftführer, das Protokoll 
der letzten Sitzung zu lesen. (Schriftführer D r. Skedl 
liest dasselbe. —  Nach der Verlesung)

Is t gegen die Fassung des Protokolls E twas zu be­
merken ? (Nach einer Pause.) Wenn nichts dagegen be­
merkt w ird, so ist das Protokoll als richtig anerkannt.

( S e . . Ercellenz Freiherr v. Bach meldet sich zum 
W ort.) Ich bitte, Ercellenz, haben das W ort.

K . k. S ta tth a lte r  F re ih e rr v. B a c h :

Ich habe zugleich m it der M itth e ilu n g , die ich an 
den löblichen Landesausschuß gelangen lie ß , den Noth­
stand, von dem mehrere Bezirke Uttterkrain's so schwer 
heimgesucht wurden, zur Kenntniß des Staatsministeriums 
gebracht. D as Staatsministerium, hat diesen Bericht zur 
Allerh. Kenntniß S  c i n c r  M  a j c st ä t, n n se r  c s A  l  l c r-  
g n ä d i g s t e n  K a i s e r s  gebracht.

Ich bin nun in der Lage, durch ein eben einge­
langtes Schreiben des ersten General - Adjutanten S e i n e r  
M a j e s t ä t  des Kaisers, F M L . G ra f Creneville, dem Land­
tage von folgender Allergnädigster Entschließung S r .  M a ­
j es t ä t  in Kenntniß zu setzen.

Dieses Schreiben lautet: (liest)
„Seine Majestät der Kaiser haben zur Linderung 

des durch M ißernte und. Elementarschäden herbeigeführten |
X V I I I .  S itzung.

Nothstandes in den Bezirken Treffen, S ittich, Seisenberg 
in Unterkrain einen Beitrag von Zweitausend Gulden 
Allerguädigst zu widmen geruht.

Diese Unterstützung beehre ich mich, Euer Ercellenz 
gegen gefällige Empfaugsbestätigung in der Anlage zur 
—  den Allerhöchsten Absichten entsprechenden —  Verwen­
dung ergebenst zu übermitteln". (Lebhafte Bravo-  und 
LIuvÄ-Ruse!)

Ich bin ferner in der Lage, dem Landtage eine Re­
gierungsvorlage vorzutragen, welche den Erlaß eines 
Wasserrechtsgesetzes betrifft. (Liest)

„ I n  Folge Allerh. Ermächtigung vom 13. Jänner 
hat der H err Handelsminister den E n tw urf eines Gesetzes 
über die Benützung, Leitung und Abwehr der Ge­
wässer m it dem Ansuchen anher übermittelt, denselben an 
den kraincrischen Landtag zur Erstattung von Vorschlägen 
über diesen Gesetzentwurf im Sinne des §. 19 , 2 der 
L. D : zu leiten".

Ich habe die Ehre, dem Herrn Landeshauptmann 
2 Eremplarc dieses Entwurfes in der Anlage m it dem 
Ersuchen zu überreichen, denselben im S inne des §. 19, 
2 der L. O . dem kraincrischen Landtage zur verfassungs­
mäßigen Behandlung übergeben zu wollen. (Ueberreicht 
dieselbe.)

Ich werde noch die Ehre haben, eine Interpella tion 
zu beantworten, die m ir in  der Landtagssitzung vom 9. 
Jänner übergeben worden ist.



9Qfi Beantwortung einer an den Statthalter gerichteten Interpellation betreffend die Dispensen vom slooenischen Sprachunterrichte am hiesigen 
Gymnasium. — Dankes-Votum des Hauses. — Bericht über die neue Territorial - Eintheilung.

„ S ie  betrifft die am hiesigen Gymnasium ertheilten 
D ispensen an dem slovenischen Sprachunterrichte.

D ie  Interpellanten finden die Anzahl 9 der im lau­
fenden Schuljahre ertheilten Dispensen von dem sloveni­
schen Sprachunterrichte am hiesigen Gymnasium unver- 
hältnißmäßig groß.

Unter den D ispensirten befinden sich, rote sie erfah­
ren haben, auch L a n d e s  k i n d  e r ,  w as gegen die I n ­
tentionen des M in is te ria l-Erlasses vom 22. J u l i  1860 
Z . 10225 verstoßt, welche nur solche Schüler n i c h t s l o -  
v e n i s c h e r  M uttersprache vor Augen hat, die der slove­
nischen Sprache nicht mächtig sind. —  D ie In te rp e llan ­
ten stellen die Anfrage, ob die Regierung gewillt sei, der­
lei nicht begründete Befreiungen vom slovenischen S prach­
unterrichte in Hinkunst bis zur Regelung der Sache im 
gesetzlichen W ege ferne zu halten. H ierüber wird be­
m erkt, daß sich bei Beurtheilung von Gesuchen um die 
D isp e n s  von dem slovenischen Sprachunterrichte am hie­
sigen Gymnasium nach dem maßgebenden Erlasse des be­
standenen M inisterium s für K ultus und Unterricht vom 
22 . J u l i  1860 Z. 10225 gehalten wurde. Nach diesem 
Erlasse, womit die Ertheilung des slovenischen Sprachun­
terrichtes an dem hierlandigen Gymnasium geregelt wurde, 
ist der slovenische Sprachunterricht für Schüler mit slove- 
nischer M uttersprache obligat. D agegen kann für S chü­
ler nichtslovenischer Herkunft in Anbetracht der Schwie­
rigkeit, welche für dieselben damit verbunden i s t : daß der 
allgemeine slovenische Sprachunterricht in der slovenischen 
Sprache ertheilt wi r d,  wenn sie darum ansuchen, die 
D isp en s  von diesem Sprachunterrichte ertheilt werden.

Diese D ispens ist im laufenden Schuljahre an 9 
Schüler ertheilt w orden , und dieselben sind, wie über­
haupt alle 24, die sich dermal mit Einschluß dieser 9 aus 
der Gesammizahl von 718  S c h ü le rn , dispensirt befinden 
—  mit Ausnahm e eines einzigen, S öhne  von N  i ch t- 
S lovenen. Nicht Abneigung gegen die slovenische Sprache, 
die sie auch meist zu Hause cultiviren, sondern die B e- 
sorgniß von dem geringen Erfolge bei einem , von den 
u n t e r e n  S tu fen  aufsteigenden Sprachunterrichte, der 
n u r für Schüler mit slovenischer M uttersprache berechnet 
ist und die G efahr einer ungünstigen Note in dem all­
gemeinen Sprachunterrichte zu erhalten, ist der H aupt- 
'bestimmungSgrund zu solchen Dispcnögesuchen.

B ei dem einzigen Schüler s l o v e n i s c h e r  Herkunft, 
welchem die D isp en s ertheilt worden ist, waren dieselben 
Verhältnisse ins Gewicht fal lend, da es sich hiebei um 
den S o h n  eines Beam ten handelte, der seit langer Zeit 
a u sw ä rts  von K rain  bedienstet, vor wenig Ja h re n  nach 
Laibach kam, ohne daß sein S o h n , obwohl von sloveni­
scher N a tio n a litä t, genügende Vorkennlnisse der sloveni­
schen Sprache hatte , um an dem allgemeinen slovenischen 
Sprachunterrichte m it Erfolg theilzunehmen, daher er sich 
mit Schülern nichtslovenischer Herkunft auf ganz gleicher 
Linie befand. D ie  Wichtigkeit des slovenischen S prach ­
unterrichtes anerkennend, wird die Regierung auch ferner 
bei Ertheilung von Dispensen von demselben sich dem 
bezogenen M inisterial-Erlasse gemäß benehmen. S ie  wird 
auch nach Gestaltung der Verhältnisse durch Errichtung 
eines abgesonderten Schulcurscs für Schüler nichtsloveni­
scher Herkunft unter Anwendung des M edium s der deut­
schen Sprache den Schwierigkeiten zu begegnen trachten, 
welche die Letzteren bei dem besten W illen abhalten, an dem 
allgemeinen slovenischen Sprachunterrichte T heil zu nehm en".

Landeshauptmann-Stellvertreter v. Wurzbach:
H err Landeshauptm ann! darf ich um das W ort bitten?

Ich  durfte S e . Ercellenz den H errn  S ta tth a lte r  in 
seinem V ortrage nicht unterbrechen.

W ir haben aus dem M unde S r .  Ercellenz vernom­
men, daß S eine  M ajestät für die Nothleidenden K ra in 's  
den großmüthigen B etrag  pr. 2000  st. Allergnädigst ge­
spendet haben.

Ich  glaube nur den Gefühlen des Landtages A u s­
druck zu geben, wenn ich den A ntrag stelle:

D er Landtag wolle beschließen:
D er treugehorsamste Landtag des Herzogthum s 

K rain  spricht im Namen des von ihm vertretenen Landes 
S eine r Apostolischen M ajestät für die den Nothleidende» 
dieses Landes Allcrgnädigft gewidmete kaiserliche Spende 
von 2000  fl. den tief empfundenen Allerunterthänigsten D ank 
a u s  und ersucht S e . Ercellenz den H errn  S ta ttha lte r, 
diese ehrfurchtsvollsten Dankesausdrücke zur Allerhöchsten 
Kenntniß unseres Allergnädigstcn Kaisers und H errn  zu 
bringen.

(Lebhaftes B r a v o ! D ie Versammlung erhebt sich.)

Präsident:
W ir kommen nunmehr zum Berichte über die neue 

Territorial-E intheilung. Ich  ersuche den H errn  Berichter­
statter des betreffenden Ausschusses seinen Bericht zu be­
ginnen.

Berichterstatter Abg. Kromer: (liest) 

B e r i c h t
des Ausschusses zur Vorberathung und Begutachtung der 
R egierungsvorlage, betreffend die Feststellung der A m ts­
gebiete für die neuen politischen Behörden im Herzog­

thum K rain.
Hoher Landtag!

D er zur Vorberathung und Begutachtung obiger 
Regierungsvorlage in der fünften Sitzung dieses hohen 
Landtages gewählte Ausschuß mußte vorerst über die 
Grenzen seiner A ufgabe, insbesondere darüber sich klar 
werden, ob er die von der hohen Regierung entworfene 
Eintheilung des Kronlandeö K rain  in 12 Bezirkshaupt­
mannschaften a ls  eine im großen Ganzen bereits fest­
stehende G rundlage anzusehen, und durch sein G utachten 
nur eine möglichst entsprechende Arrondirung der einzelnen 
Bezirke anzustreben habe, oder:

ob er von der prinzipiellen In ten tion  der Regie­
rungsvorlage auch gänzlich ablenken, und für die untern 
politischen Behörden unseres Kronlandes j e n e  T errito ria l- 
Eintheilung beantragen könne, welche er nach sorgfältigem 
Abwägen aller maßgebenden Verhältnisse durch letztere 
zumeist geboten, und mit den berechtigten Wünschen der 
Bevölkerung K ram s übereinstimmend erachtet.

H ierüber hat der Ausschuß einhellig dahin sich a u s ­
gesprochen, daß in dem Rechte zur Begutachtung der R e­
gierungsvorlagen unbestritten auch die Berechtigung liege, 
derlei V orlagen den speziellen Landesverhältnissen m ehr, 
minder oder gar nicht zusagend zu erklären, und in letzte­
ren Fällen auch deren theilweise oder gänzliche Aenderung 
zu beantragen.

Nachdem der Ausschuß hiedurch den Umfang der 
ihm zugewiesenen Aufgabe klar gestellt, schritt er zunächst 
zur B erathung der F ra g e n :

a. ob die R eactivirung der Bezirkshauptmannschaften 
im Kronlande K rain  gegenwärtig opportun oder zeitgemäß, 

1). ob sie einer entsprechenden Besorgung des öffent­
lichen Dienstes förderlich,



c. ob allenfalls aus finanziellen Rücksichten gebo­
ten, oder

«1. ob im Wunsche der Landbevölkerung gelegen 
sei, endlich

e. ob der hohe Landtag über die Zweckmäßigkeit 
der von der hohen Regierung entworfenen Territo ria l- 
Einthcilnng derzeit irgend verläßlich sich aussprechen 
könne.

Diese Fragen fand der Ausschuß —  großen Theils 
einstimmig —  in  nachfolgender Weise beantworten zu 
müssen.

A d  a. B is  zum Jahre 1850 bestanden in unse­
rem Kronlande delegirte Bezirksobrigkeiten und die au 
deren Stelle nach und nach organisirtcn l. f. Bezirkscom- 
missariate, ihrer beiläufig dreißig an der Z a h l, welche 
die ganze gerichtliche, politische und stenerämtliche Agende 
zu besorgen, und in ihren Amtssprengeln auch die straf­
gerichtlichen Voruntersuchungen abzuführen hatten. A lle in 
m it Beginne des Jahres 1850 wurde die Justiz von der 
Verwaltung getrennt, und zur Besorgung des politischen 
Dienstes das ganze Kronland K ra in  in zehn Bezirks­
hauptmannschaften, jede m it einem'durchschnittlichen Ter­
ritorium  von beiläufig 17 1/ „  Quadratmeilen eingetheilt.

Dieser Organismus der untern Verwaltungsbehör­
den hielt sich jedoch nur bis Ende October 1854 in ei­
ner mehr stagnircnden Thätigkeit, und mußte nach einem 
kaum fünfjährigen Bestände wieder aufgelassen werden.

D er Ausschuß findet es nicht angezeigt, die E rin ­
nerung neuerlich aufzufrischen, welche die damaligen Be­
zirkshauptmannschaften im Lande zurückließen; er muß 
auch ganz offen erklären, nicht in den zugewiesenen O r ­
ganen, sondern zumeist in  den Grundrissen selbst, —  in 
der zu großen Ausdehnung der Bezirksterritoricn, und in 
der hiedurch veranlaßten Schwerfälligkeit lagen die we­
sentlichsten Gebrechen. — Eben deshalb aber kann es der 
Ausschuß durchaus nicht opportun oder zeitgemäß finden, 
daß ein O rganism us, über welchen die praktische E rfah­
rung erst unlängst den S tab gebrochen, und den man als 
ein verunglücktes Experiment kaum eingesargt hat, ohne 
die triftigsten Gründe so schnell wieder reactivirt werde. —  
D ie  Bevölkerung K ram s dürfte eine derlei Reorganifi- 
rung sicher nicht m it Vertrauen begrüßen.

A d  1>. Große politische Bezirke beirren oder hem­
men nach Ansicht des Ausschusses sehr häufig eine prompte, 
verläßliche und wirksame Besorgung des öffentlichen D ien­
stes ; denn schleunige zugleich richtige Auffassung der Sach­
lage, und sohin rechtzeitiges Einschreiten sind vorzüglich 
im Präventivdienste die wesentlichen Bedingungen, sind 
gleichsam die Bürgen eines mehr günstigen Erfolges. E in  
derlei rasches und dabei sicheres Vorgehen ist jedoch ge­
wöhnlich nur in  kleineren Bezirken ermöglichet. Denn aus 
der nächsten Umgebung des Amtssitzes fließen dem AmtS- 
vorstcher alle OrientirungSquellen viel schneller und reich­
licher zu; er w ird daher m it allen Lokal-, Personal-, E r ­
w erbs- und Verkehrsverhältnissen seines Bezirkes genau 
vertraut, und findet fü r jedes Ereigniß alsbald die eigent­
liche Entstehungsursache, —  wird sohin auch überall der 
Veranlassung entsprechend, und ohne Zeitverlust vorkehren 
können.

A lle in  in  Bezirks - Territorien von 15 bis 25 Q u a ­
dratmeilen sind die entlegendsten Gemeinden mitunter ganze 
Tagreisen vom Amtssitze entfernt, die gegenseitigen Rela­
tionen daher immer seltener; der Bezirksvorsteher verliert 
im  ausgedehnten Amtsbereiche jenen klaren Ueberblick, 
und damit zugleich den sichern Leitfaden zum allseitig 
raschen und sachgemäßen Einschreiten. —  Bevor er in

dringenden Fällen zu seiner Orientirung erst zeitraubende 
Erhebungen pflegen, und weite Zureisen machen soll, ist 
der fü r politische Vorkehrungen günstige Moment gewöhn­
lich schon verspätet. —  Vorzüglich zur Z e it, wenn derlei 
Ereignisse mehrseitig herandrängen, kann er bei dem be­
sten W illen  überall nicht genügen, w ird hiedurch entmu- 
thiget, und Erlahmung des Diensteifers, eine indolente 
Gleichgiltigkeit, und Diensteöübcrdruß sind dann die ge­
wöhnlichen Folgen.

Auch die ehemaligen Bezirkshauptmannschaftcn boten 
uns ein ähnliches B ild , welches in unserm Lande nun­
mehr neuerlich sich entrollen soll.

D ie h. Regierung kann zwar begründet anhoffen, 
daß mit dem Aufleben des Gemeindcgesetzes ein nicht un­
bedeutender Theil der politischen Agende den künftigen 
Gemeindeämtern zufallen, hiedurch also eine größere A u s­
dehnung der politischen Amtsbezirke ermöglicht wird. Auch 
der Ausschuß konnte sich der Anschauung nicht verschließen, 
daß diese günstige Wendung m it der Zeit allerdings ein­
treten muß.

A lle in läßt sich wohl früher ernten, bevor man ge- 
säet hat? und keimt etwa schon die Ansaat, um auch die 
Frucht demnächst anhoffen zu können? W ie soll und kann 
denn Hierlandes ein kräftiges Gemcindclcbcn so urplötzlich 
auftauchen, nachdem man dessen Pflege bisher fast gänz­
lich vernachlässiget, und selbst fü r die Grundlagen' und 
Vorbedingungen einer lebensfähigen Entwicklung des Com- 
munalwesens so kärglich vorgesorgt hat? Oder ist etwa 
ein Gemcindevcrmögen, ist ein pflichtbewußter und 
opferwilliger Gemeinsinn, ist die Ueberzeugung einer da­
bei nothwendigen Unterordnung einerseits —  dann die er­
forderliche Inte lligenz, Energie und Bereitw illigkeit zur 
gedeihlichen Leitung des Communalwesens anderseits im 
großen Ganzen bereits vorhanden?

Alle diese Grundlagen und Vorbedingungen müssen 
mehrentheils erst neu geschaffen, schrittweise' herangebildet, 
und immer mehr entwickelt werden. D ie  E rwartung je­
doch , daß dieser Entwicklungsprozeß etwa über Nacht und 
im bloßen Handumdrehen, oder daß er ohne kräftige Bei­
hilfe der politischen Behörde erfolgen könne, müßte nur 
im gänzlichen Verkennen der wahren Sachlage und in 
einer argen Selbsttäuschung beruhen. —  Denn schon die 
entsprechende Gruppirung und Constitniruug der Gemein­
den , dann die prim itive Anleitung der Vorstände zu einer 
legalen und dabei sichern Bewegung im selbstständigen und 
übertragenen Wirkungskreise, in der Aufnahme, Verwaltung 
nub Verrechnung des Gemeindevermögens k . rc. w ird 
noch eine längere Zeit die Thätigkeit der politischen Be­
hörden vollends in Anspruch nehmen. —  Anfänglich dürften 
auch nur wenige Gemeinden ihre W ahl auf M änner len­
ken, welche die erforderliche Eignung, die materielle Zeit 
und den redlichen W illen haben, allen Communal- I n ­
teressen die angemessene gleich kräftige Pflege zuzuwenden, 
und derlei Gemeinden dürften allerdings auch schnell auf­
blühen.

Alle anderen werden im altgewohnten M arasm us 
dahin siechen, bis endlich das gute Beispiel und das feste 
Vorschreiten der ersteren sie nach und nach zu einer mehr 
strebsamen Thätigkeit au fra fft; und auch im  Verlaufe die­
ser Entwicklungsperiode wird ihre Unbeholfenheit noch ei­
ner fortgesetzten Anregung und Leitung bedürfen, welche 
ihnen von der entlegenen Bezirkshauptmannschaft nur spär­
lich, meist m it großen Zeitopfern und Zureisekosten, —  
rechtzeitig mitunter gar nicht —  zukommen kann.

A d  c. M an  hofft zwar aus der Beseitigung der 
Bezirksämter und aus der Wiedereinführung der Bezirks-

l«



haiiptmannschaften ein Ersparniß im  Staatshaushalte. —  
Doch Ersparnisse auf Kosten der Justiz oder einer gesun­
den politischen Verwaltung erzielt, pflegen sich gewöhnlich 
sehr schlecht zu verzinsen. —  Und läßt sich etwa bei nähe­
rer P rüfung ein reeles Ersparniß auch wirklich anhoffen?

D ie dermaligeu dreißig Bezirksämter, welche dm 
Lande nebst der politischen Verwaltung auch die ganze 
Justiz m it Einschluß der strafgerichtlichen Voruntersuchun­
gen zu besorgen haben, benötbigen fü r Gehalte, Löhnun­
gen , D iu rnen , Reise - und KanzleiauSlageu, fü r M ieth- 
zinse, Adaplirungskosten, A m ts - und Arresterfordernisse 
re. re. jedes im Durchschnitte jährlich zu 6800 fl., sie 
verursachen sohin einen beiläufigen Gesammtaufwand 
jährlicher 204.000 fl.

N un sollen zur Besorgung des politischen Dienstes 
im ganzen Kronlande zwölf Bezirkshauptmannschaften 
ausgestellt werden. Nachdem in den Jahren 1850 bis 
1854 für jede derselben jährlich bei 10.000 fl. veraus­
gabt wurden, so dürfte auch künftighin ungeachtet der 
theilweiseu Geschäftsverminderung jede einzeln eine A us­
lage jährlicher 8000 fl., sohin alle zusammen einen A u f­
wand von bäuläufig 96.000 bis 100.000 fl. verursachen. 
W enn jedoch von dem derzeitigen Gesammtaufwande
pr. ................................................................  204.000 fl.
schon der politische Verwaltungsdienst den
Betrag v o n . . . . . . .  . . . 100.000 „

absorbiren soll, so verbleibt fü r den ganzen 
Justizdienst am Lande nur mehr der Rest
von .  ....................................................  104.000 fl.
und w ird dieser Restbetrag unter die 30 Bezirksgerichte 
vertheilt, so entfällt auf jedes derselben nur der durch­
schnittliche Theilbetrag von 3470 fl.

Dieser Betrag wird jedoch für die bloßen Besol­
dungen der bei jedem Bezirksgerichte angestellten Beamten 
und Amtsdiener wohl kaum genügen; wornach die vielen 
D iu rn e n , Miethzinse, Adaptirungskosten, Reise- und 
AmtsauSlagen, und die sonstigen Erfordernisse der Be­
zirksgerichte ganz unbedeckt bleiben.

Schon dieser Calenl dürste zur Genüge andeuten, 
daß man durch die Wiedereinführung der Bezirkshaupt­
mannschaften nicht nur kein Ersparniß erzielen, sondern 
die politische Verwaltung und die Justizpflege am Lande 
nur vertheilen! w ird. —  Es ist auch einleuchtend, daß 
in  Bezirken, welche Territorien von je 15. bis 25 Q ua-, 
dratmeile» einnehmen, die vielen Dienstreisen der Beam­
ten einen großen Theil ihrer Arbeitszeit absorbiren, und 
daß diese Reisen dem Staate oder den Privaten sehr be­
deutende Auslagen verursachen.

Werden schließlich auch jene großen Zeitverluste und 
Zehrungskosten m it veranschlagt, welche die Bezirksin­
sassen auf ihren Zureisen zum entlegenen Amte fortgesetzt 
opfern müssen; dann dürften aus der Reactivirung der 
Bezirkshauptmanuschasten finanzielle Ersparnisse oder staats­
ökonomische Vortheile wohl kaum anzuhoffen sein.

A d  <1. B ei allen derlei Organisirungsfragen sind 
doch auch die Wünsche des dabei betheiligten Landvolkes 
und zwar vorzüglich zu berücksichtigen. Diese Wünsche 
lassen sich in  die wenigen Worte fassen: „ D i e  erste 
I n s t a n z  s o l l  den B e z i r k s  i n  f assen  n i ch t  zu e n t ­
l e g e n ,  u n d  f ü r  a l l e  Z w e i g e  deö ö f f e n t l i c h e n  
D i e n s t e s  t h u n l i c h s t  i n  e i n e m  A mt s s i t z e  eonee.n- 
t r i r t  se i n" .  D as Landvolk w ill und kann nicht für 
jede Rücksprache im entlegenen Amte ganze Tagreisen 
opfern, es w ill nicht die Gerichtsbehörde in diesem, die 
politische Behörde in einem zweiten, und das Steueramt

int dritten Winkel seines Bezirkes suchen, es kann endlich 
gleichgiltig nicht hinnehmen, daß eS in seiner Unkenntniß 
oder ob wirklicher Unklarheit der Competenznormen von 
einer isolirten Behörde zur anderen gewiesen, vom Pon­
tius zum P ila tus  instradirt w ird. — Denn auch das 
Landvolk kennt den Werth der Z e it , und achtet den 
mühsam erworbenen Kreuzer; große Z e it-  und Geldopfer 
verleiden ihm sohin auch in dringenden Fällen jede Z u ­
reise zum entlegenen Amte und wenn diese schon unver­
meidlich w ird , so wünscht es seine ämtlichen Anliegen 
doch thunlichst gleichzeitig, daher in demselben AmtSge- 
bäude, wenigstens in  einem und demselben Amtssitze 
vorbringen zn können.

Diese im Lande einstimmigen, und nach Ansicht des 
Ausschusses berechtigten Wünsche sollten nicht ganz un­
beachtet verhallen, und eben deshalb wäre m it der G rup- 
pirung der politischen Bezirke auch jene der Gerichts­
und S teuer-Behörden, und die Bestimmung ihrer ge­
meinsamen Amtssitze gleichzeitig vorzunehmen, und jedes 
Amtsgebiet nur in  mäßiger Ausdehnung zu arrondiren. 
Große Bezirke sind Hierlandes zu. schwerfällig und veran­
lassen sehr ungleiche fü r die Mehrzahl der Bezirköinsassen 
mitunter drückende Consequenzen: S o , z. B . genießen die 
Bewohner der Amtssitze nebst einer fü r sie minder kost­
spieligen Justiz auch alle Vortheile des an derlei Orten 
mehr eoneentrirten und regeren Verkehrs; während die 
Insassen entlegener Gemeinden jedes gerichtliche E in ­
schreiten m it weiten Wegen, größer» Ganggeldern und 
mitunter bedeutenden Commissionskosten entgelten müssen, 
ein M ißverhä ltn iß , welches m it der Erweiterung der 
Bezirksterritorien nur noch greller und empfindlicher vor­
treten würde.

A d  e. Be i der P rü fung und Begutachtung der 
Eingangs gedachten Regierungsvorlage mußte natürlich 
auch die Frage auftauchen, ob man über die Zweckmäs­
sigkeit eines, beabsichtigten Neubaues irgend verläßlich sich 
anssprechen könne, so lange die Ungewißheit obwaltet, 
welche Widmung eigentlich dieses Gebäude erhalten und 
was darin unterbracht werden soll. —  I n  ganz analoger 
Folgerung müßte auch dem AnSschnsse vorerst der W irkungs­
kreis unserer künftigen Gemeinden und Bezirkshauptmann­
schaften in möglichst klaren Umrissen vorliegen, um sohin 
m it Rücksicht aus diesen GeschäftSumfang und auf die ob­
waltenden Lokalverhältnisse auch die Angemessenheit der 
von der hohen Regierung beantragten Bezirksterritorien 
verläßlich beurtheilen zu können.

A lle in der Wirkungskreis der Gemeinden wurde 
bisher durchaus nicht näher präcisirt, insbesondere aber 
nicht klar gestellt, welche Geschäfte des übertragenen W ir ­
kungskreises sie künftighin zu besorgen, welche M itw ir ­
kung in der Steuer-Perzeption, int M il i tä r  - und Ge- 
werbswesen, welche Zweige des nicht streitigen Richter­
amtes sie allenfalls zu übernehmen haben. —  Eben deshalb 
aber läßt sich auch der Wirkungskreis der neuen p o liti­
schen Behörden vorläufig nicht ermitteln, sondern es 
w ird erst festzustellen sein, welche Geschäfte der bisheri­
gen Bezirksämter die neuen Bezirkshauptmannschasten aus­
schließend übernehmen, dann fü r welche weitern Dienst- 
zweige sie nur als leitende und überwachende Organe, 
oder als Berufungsinstanzen eintreten sollen.

Von diesem bisher ungewissen und genau nicht ter- 
minirten Wirkungskreise auch ganz abgesehen, wurde der 
Ausweis über den Personal - und Besoldungs-S tatus der 
einzelnen Bezirkshauptmannschaften der Regierungsvorlage 
nicht angeschlossen; der Ausschuß war demnach auch nicht 
in der Lage, einerseits die Zulänglichkeit der jedem Be-



zirke zugew iesenen A m tsk rä fte  zu p rü fe n , und  an dere rse its  
die K o sten frage  m ehr eingehend  zu beleuchten.

E nd lich  ab e r e n th ä lt  die gedachte R e g ie ru n g s v o rla g e  
keine A n d e u tu n g , und  die b e a n tra g te  G rn p p iru n g  der p o ­
litischen Bezirke lä ß t auch g a r  nicht an h o ffeu , daß bei 
diesem  E n tw ü rfe  auch jene m aßgebenden  F ac to ren  berück­
sichtiget w u rd e n , welche seiner Z e it  auch eine m it obigen 
B ez irk en  h arm o n iren d e  u n d  thunlichst in  e in an d e r fallende 
A rro n d iru n g  der u n te rn  G e ric h ts -  u nd  F inanzbezirke e r­
m ö g lich en , und  so dem leichteren gegenseitigen A m lsverk ehr 
u n d  den W ünschen  der B ev ö lk erun g  gleichm äßig  en t­
sprechen sollen.

N achdem  sohin ein  derlei co m b in ir te r , die B ez irk s­
te rr ito r ie n  fü r  die u n t e r e n . In s ta n z e n  a lle r  D ienstzw eige 
m ehr einheitlich g ru p p iren d e r O rg a n is t ru n g s e n tw u r f  b ish e r  
n icht v o r l ie g t ,  nachdem  der G esch ä ftsn m san g  und  W i r ­
k un gsk re is  der künftigen  B ez irk sh au p tm an n sch aften  nicht 
g en au  b ek an n t, nachdem  endlich auch der fü r  sie festzustel­
lende P e r s o n a l - u n d  B e s o ld u n g s - S ta tu S  b ish e r  nicht m it­
g e theilt w o rden  is t, so w a r  der A usschuß ob A b g a n g e s  
dieser A n h a ltsp u n k te  auch nicht in  der L ag e , ü b e r die 
Zw eckm äßigkeit der fü r  die n euen  politischen B eh ö rd e»  v on  
d er hohen R e g ie ru n g  en tw orfen en  T e rr i to r ia le in th e i lu n g  
irgend  verläßlich  sich auszusprechen. —  V ie lm e h r m uß  er 
m it G ru n d  beso rg en , die R e a c tiv iru n g  der B e z irk sh a u p t-  
m annschaftcn  w erde im  K rv n la n d e  K ra in  den W ünschen  
der B ev ö lk eru n g  und  dem In te re sse  des öffentlichen D ie n ­
stes d u rch au s nicht zu sag en , u n d  n u r  die A n zah l jen er 
verunglückten E x p erim en te  v e rm e h re n , welche ih r m o m en ­
ta n e s  A u ftauch en  m eist u n k la ren  P rä m isse n  und  m ehr ein ­
seitigen  G ru n d la g e n  v e rd an k te n , jedoch a l s  m in der b e w ä h rt 
schnell w ied er aufgelassen w erden  m ußten .

E in e  W ied e rh o lu n g  derlei g ew ag te r  u n d  kostspieli­
g e r ,  m it g ro ß e n  G esch ä flsu m w älzu n g c n  u n d  n eu en  B e i r ­
ru n g e n  v e rb u n d en e r E xp erim en te  erscheint H ierlandes auch g a r  
n icht n o th w en d ig . D e n n ,  w ie  b e re its  e rw ä h n t,  h a tte n  
w ir  v o r dem J a h r e  1 8 5 0  in  unserm  K rv n la n d e  die l. f. 
B ez irk sco m in issa ria te , welche sich in  jeder B ez ie h u n g  v o ll­
kom m en b e w ä h r te n , d ah er noch derzeit eine allseitig  dank­
b a re  E r in n e ru n g  sich e rh a lten . M a u  gebe u n s  also diese 
w ie d e r ,  u n d  die B ev ö lk eru n g  K r a in s  w ird  sic m it trage* 
the ilte t»  J u b e l  b egrü ßen . —  Z u  dem E n d e , trab m it 
Rücksicht a u f  die seither m öglich gew ordenen  R ed n z iru n g cn  
w ä re  d a s  ganze K ro n la n d  in beiläufig  2 4  B ezirke m it 
einer durchschnittlichen B ev ö lk eru n g  von  je 2 0 .0 0 0  S e e le n  
e in zu th e ilen , sohin die Ju s tiz  v o n  der V e rw a ltu n g  zu 
tren n en  , jedem  B ez irksgerich te  im eigenen S p r e n g e l  auch 
die V o rn a h m e  a lle r  strafgerichtlichen V o ru n te rsu ch u n g en  
zuzuw eisen , u n d  d a s  S te u e r a m t  der u n m itte lb a re n  L eitung  
u n d  A ufsicht deö B ez irk sa m te s  zu u n te ro rd n e n . E in e  
derlei O rg a n is t ru n g  w ä re  leicht a u s fü h rb a r  u n d  den h icr- 
län d ig e n  V erh ä ltn issen  ganz angem essen; hiedurch w ü rde  
m a n  den A u fw a n d  fü r  die derzeitigen B ez irk s- und  S t e u e r ­
ä m te r  bedeutend v e rm in d e rn , die Ju siizp fleg e  —  in s b e ­
sondere d a s  U n te rsu c h u n g sv e rfah ren  —  m ehr beschleunigen, 
u n d  den b illigen  W ünschen  der L andbevö lkerung  K r a in s  
vollkom m en gerecht w erden .

D e r  A usschuß  stellt dem nach den A n t r a g :
D e r  hohe L an d tag  w olle b esch ließen :
U eb er die R e g ie ru n g s v o rla g e  —  betreffend die T e r -  

r i to r ia l-E in th e i lu n g  fü r  eine neue O rg a n is tru n g  der p o li­
tischen B e h ö rd e n  im  K ro n la n d e  K ra in ,  —  sei der hohen 
R e g ie ru n g  u n te r  B ezu g n ah m e a u f  die im  v orliegenden  
B erich te  an g e fü h rte n  G rü n d e  b a s  G u tach te n  d a h in  zu e r­
s ta tten  :

a. I m  K ro n la n d e  K ra in  seien n eue  politische B e ­

hörden  s ta tt der derm aligen  B e z irk sä m te r  —  b is  zur gleich­
zeitigen R eo rg a n is iru n g  der u n te re n  G e ric h ts -  und  F in an z - 
behörden  nicht e inzuführen .

1). B e i  dieser R eo rg a n is iru n g  sei d a s  ganze K ro n - 
lan d  in beiläufig  2 4  B ezirke m it e in er durchschnittli­
chen B ev ö lk eru n g  von je 2 0 .0 0 0  S e e le n  einzu theilen , 
gleichzeitig die Ju s tiz  von der V e rw a ltu n g  zu tren n en , 
jedem  B ezirksgerichte  int eigenen S p re n g e l  auch die V o r ­
n ahm e a lle r  strafgerichtlichen V o ru n te rsu c h u n g e n , u n d  je­
dem B ez irk sam te  auch die u n m itte lb a re  L eitun g  d es 
S te u e r a m te s  zuzuw eisen.

F ü r  den F a l l  jedoch , daß der hohe L an d tag  die 
h ie r gestellten A n trä g e  a b le h n e n , oder daß die hohe R e ­
g ie ru n g  gegen daö  G u ta c h te n  des L an d tag es  die W ie d e r­
e in fü h ru n g  der B ez irk sh au p tm an n sch aften  beschließen sollte, 
erachtet der A ussch uß  gegen die, fü r  die A m lsgeb ie te  die­
ser neuen  B eh ö rd en  en tw o rfen e  T e rr ito r ia le in th e ilu n g  noch  
F o lg en d es  bemerken zu m ü sse n :

F ü r  die politische und  gerichtliche O rg a n is tru n g  u n ­
seres L an des bieten die in den nördlichen K ro n lä n d e rn , 
insbeson dere  in  O esterreich, B ö h m e n , M ä h re n  und S c h le ­
sien o bw alten den  V erh ältn isse  eine sehr unsichere, g ro ß cn - 
th e ils  unrich tige G ru n d la g e . —  D e n n  in allen  h ie r ge­
dachten L än dern  sind In d u s tr ie , H a n d e l und  W o h lstan d  schon 

m ehr en tw ickelt, der B o d e n  g ro ß e n th e ils  eben und fruch t­
b a r , .meist dicht bevölkert trab  m it C o in m u n ic a tio n sm jtte l»  
reichlich a u s g e s ta tte t;  d aher die G ru p p irn n g  m ehr conccn- 
t r i r te r  und  m inder schw erfälliger B e z irk s -T e rr ito r ie n  a ll-  
d o rt leicht a u s fü h rb a r .  —  A lle in  ungleich  m inder g ünstig  
sind a lle  d ie se , fü r  derlei E n tw ü rfe  m aßgebenden  M o ­
m ente bei u n s  gestaltet.

O bschon sohin die von  der hohen R e g ie ru n g  en t­
w orfene E in th e ilu n g  K r a in 's  in  1 2  B ez irk sh a u p tm a n n -  
schaftcn den G ru n d rissen  ein er topographischen  K a r te  die­
ses K ro n la n d c s  thunlichst en tsp rich t; so o b w a lten  doch, ge­
gen  die Zw eckm äßigkeit dieser G ru p p iru n g  —  abgesehen 
v on  der zu g roßen  A u sd e h n u n g  einzelner B ezirke —  noch 
w eitere , in  den C o m m u n ic a tio n s - , V e rk eh rs-  und  k lim ati­
schen V erh ältn issen  g e g rü n d e te , m itu n te r  sehr gewichtige 
B ed en k en : S o  zum B eisp ie le  ist der B ezirk  S itt ic h  von  
L i t t a i , d an n  der B ezirk  N assenfuß  von G urkfcld  durch 
sehr hohe G e b irg sz ü g e  g e tre n n t , trab sowohl die zwei er­
steren a l s  die beiden letzteren Bezirke H ab en  u n te r  e in a n ­
der eine sehr beschwerliche C o m m u n ica tio n , und  gegensei­
tig  fast g a r  keinen V erkehr. G an z  ähnliche V erhältn isse  
o b w alten  auch bei den B ezirken L aaö  und J d r i a  zu Loitsch, 
d an n  bei den B ezirken Feistritz und  W ip p ach  zu A d e ls ­
b e rg ;  u nd  vorzüglich zu r W in te rsz e it w ird  die C o m m u u i- 
ca tio n  zwischen a llen  h ie r gedachten B ezirken, th e ils  durch 
heftige B o ra s tü r m e , th e ils  durch starke V e rw e h u n g e n  der 
ü b e r hohe B ergrücken  fü h ren d en ' B ez irk sstraß en  w ochen­
la n g  oft ganz unterbrochen.

E ndlich  ist der B ezirk  K ro n a u  von  dem A m tssitze 
in  R a d m a n n s d o r f ,  u n d  der B ezirk  G roßlaschitz v o n  je­
nem  in  G ottschee je d e n fa lls  zu entlegen.

D e r  A usschuß  w a r  zw a r g le ichfalls nicht in  der 
L ag e , diese gegen den R e g ie ru n g s e n tw u rf  o b w a lten d e n  
Bedenken durch irgend  eine C o m b in a tio n  zu beseitigen , 
w en n  d a ra n  festgehalten  w ird , daß d re iß ig  g rö ß e r e , m eist 
durch G e b irg sz ü g e  geschiedene B ezirke n u r  in  b e ilä u fig  12, 
rücksichtlich i  1 B ez irk sh au p tm an n sch aften  g ru p p ir t  w erd en  
sollen. —  U m  jedoch die fü r  diesen F a l l  unau sw eich lichen  
U ebelstände den Insassen  e in ig er, dadurch zum eist getroffe­
n er B ezirke doch m in d e r fü h lb a r  zu s te llen , h a t der A u s ­
schuß ü b er die A m ts te rr ito r ie n  der n e u e n  politischen B e ­

hörden die im  Anschlüsse •/. beiliegende U ebersicht en tw orfen .
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N e u e  p o litis c h e  
B e z ir k e  n a ch  d em  
A m ts s itz e  b e n a n n t

D i e s e  so l le n  
u m fa sse n  d ie  b i s ­
h e r ig e n  G e r ic h t s ­

bezirke

Flachcniiihatt 
in  Q u a d r a t ­

m e i le n

d er b is h e r ig e r
einzeln Zusammen

u n d
Bevölkerung

G e r ic h tsb e z ir k e
1 einzeln > zusammen

Anmerkung.

I.
33 E jirhstj an ptm o n n arij o ft

Bflbmonnsborf

R a d m a n n s d o r f
K r o n a u

12-3
6-5

18.8 19712
6927

26 6 3 9
B e i  a l l e n  G e r ic h ts b e z irk e n  w u r d e  d a s  

F lä c h e n m a ß  u n d  d ie  B e v ö lk e r u n g  n a c h  d e n  
D a t e n  d e r  L a n d e s e in th e i lu n g  d e s  H e r z o g th u m s  
K r a i n  v o m  J a h r e  1 8 5 4  a u fg e n o m m e n .

n . B e jir k a jj ir a p tn ia m is r jjn ft

Krainburg

K r a in b u r g
Lack

N e u m a r k t l

6-3
8-7
2-7

17-7
2 4 4 2 5
25 0 8 5

59 4 3
55 4 5 3

I n  d ie se n  A m ts b e z irk  s in d  je d o c h  a u c h  
d ie  a u s  d e m  G e r ic h ts b e z irk e  U m g e b u n g  L a i ­
b a c h s  a u s z u s c h e id e n d e n  O r t s g e m e in d e n  D r a g a  
u n d  Z ä h e r  e in z u b e z ie h e n .

m
I t j i r k s j ia n p t m a n t t s r j j a f t

Stein

S t e i n
E g g

6-5
4-2

10-7
23 0 1 7
18127

4 1 1 4 4

IV.
3 8 E |itk s l;n n p tm n m i8 d ia ft

Laibach

U m g e b .  L a ib a ch  
L it t a i

9-5
7 0

16-5
3 3 5 6 2
17423

50 9 8 5
B o n  d ie se m  A m ts g e b ie te  s in d  a u s z u ­

sc h e id e n : D i e  O r t s g e m e in d e n  D r a g a  u n d  
Z ä h e r  d e s  B e z .  U m g e b u n g  L a ib a c h  f ü r  d e n  
n e u e n  B e z i r k  K r a i n b u r g ,  d a n n  d ie  K a t .  G e ­
m e in d e  S t .  M ic h a e l  z u  G o b a  d e s  B e z .  L i t t a i  
f ü r  d e n  n e u e n  B e z .  T re f f e n . —  D a g e g e n  
f in d  h ic h e r  e in z u b e z ie h e n :

a .  v o m  B e z irk e  S i t t i c h  d ie  O r t s g e ­
m e in d e  S c h le in i t z  u n d  d ie  K a t .  G e m e in d e  
I l o v a g o r a .

b .  v o m  B e z irk e  G ro ß la s c h itz  d ie  O r t s -  
g c m c in d c n  A u e r s p e r g ,  R a č n a  u n d  G r o ß -  
L ip le in .

c .  v o m  B e z irk e  O b e r la ib a c h  d ie  O r t s -  
g e n ie in d e n , B a b n a g o r a ,  B i l i c h g r a z ,  S c h w a r ­
z e n b e r g ,  S e t n i k  u n d  S t .  J o b s t .

V.
S ßrfirkalianp trna ttnB rijn ft

Gotischer

G o tts c h e e
R e ifn itz

G r o ß la sc h itz

1 2 4
4 5
3-8

20-7
2 4 0 7 8
12712

98 4 2
4 6 6 3 2

H ie v o n  s in d  a u s z u s c h e id e n  d ie  O r t s g e ­
m e in d e n  A u e r s p e r g ,  R a č n a  u n d  G r o ß  -  L ip -  
le in  d e s  B e z i r k e s  G ro ß la s c h i tz  f ü r  d e n  n e u e n  
A m ts b e z i r k  L a ib a c h .

VI.
$ E |ir k 8 b a n p t m a n n s d j n f t

Ctrntmbl

O e r n e m b l
M o t t l i n g

6-6
2-9

9-5
20 8 2 5
12018

3 2 8 4 3

VH.

I r iir k s l ir m p tm jm tt s r t ja f t

Adetsberg

A d e ls b e r g
F e istr itz

( S e n o ž e č
W ip p a c h

L a a s

4-5
3-5
3- 3
4- 0  
9-1

2 4 4

11397
11 1 9 5

8 1 0 8
12286

9821

52807

I n  d ie se s  A m ts g e b i e t  f in d  a u c h  e in z u ­
b e z ie h e n  d ie  a u s  d e m  G e r ic h ts b e z irk e  P l a n i n a  
a u s z u s c h e id e n d e n  O r t s g e m e in d e n  K a l t e n f e ld  
u n d  S t e r m z a .

vra.

$ E |ir k s j in n p tm a n n 8 d ]n f t

Loitsch

P l a n i n a  (L o itsc h )  
J d r i a

O b e r la ib a c h

5-6
5- 6
6- 6

17-8
12508
14 4 7 0
16691

4 3 6 6 9

H ie v o n  s in d  jedoch  a u s z u s c h e id e n :  a .  d ie  
O r t s g e m e in d e n  K a l t e n f e ld  u n d  S t e r m z a  d e s  
G e r ic h ts b e z irk e s  P l a n i n a  f ü r  d e n  n e u e n  B e ­
z irk  A d e l s b e r g ,  u n d  b .  d ie  O r t s g e m e in d e n  
B a b n a g o r a , B i l i c h g r a z ,  S c h w a r z e n b e r g ,  
S e t n i k  u n d  S t .  J o b s t  d e s  B e z i r k e s  O b e r l a i ­
b ac h  f ü r  d a s  n e u e  A m ts g e b i e t  v o n  L a ib a c h .
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D e r Ausschuß erachtet daher deren theilweise A b­
weichung von der- Regierungsvorlage nachfolgend erläu ­
tern und motiviren zu m üssen:

ad  P o s t e r .  IV. I n  der R egierungsvorlage wurden die 
Bezirke Umgebung Laibach und Oberlaibach zu E iner — , 
dann die Bezirke Littai und S ittich  zu einer zweiten B e ­
zirkshauptmannschaft gruppirt. Allein wie bereits er­
w ähnt, sind die Bezirke Littai und S ittich  durch hohe G e­
birgszüge von einander geschieden, und haben nur an  der 
Ostseite eine Verbindungsstraße über den hohen und sehr 
steilen W agensberg , daher die südlichen und westlichen 
Gemeinden des Bezirkes Sittich nur mit einem Zeitver­
luste von je 6 bis 8  S tunden  nach Littai gelangen könn­
ten. —  D ie Vereinigung dieser beiden Bezirke in eine 
Bezirkshauptmannschaft erscheint daher um so niinder an­
gezeigt, a ls  sie gegenseitig fast gar keinen Verkehr unter­
halten. —  F ü r den bloßen Bezirk Littai aber ist die E r ­
richtung einer Bezirkshauptmannschaft daselbst au s  dem 
G runde nicht nothw endig , weil dieser, obschon ziemlich 
ausgedehnte Bezirk auf gut erhaltenen Bezirksstraßen, und 
durch die nach seiner ganzen Länge gegen Laibach füh­
rende Eisenbahn mit letzterer S ta d t  eine so günstige V er­
bindung hat, daß auch die B ew ohner der entlegensten G e­
meinden in 2 y 2 bis längstens 3 S tunden  in  Laibach ein­
treffen, und weil die Littaier Bezirksinsasseu mit der 
H auptstadt ohnehin fortgesetzt sehr lebhaft verkehren.

Diese G ründe bestimmten den Ausschuß zu dem 
A ntrage, daß der Bezirk Littai der Bezirkshauptmannschaft 
Laibach zugewiesen werde.

D agegen aber hat der Bezirk Oberlaibach mit den 
angrenzenden Bezirken J d r ia  und P la n in a  mehr gleichar­
tige Verkehrsinteressen, ist auch großentheils dem A m ts­
sitze der Bezirkshauptmannschaft Loitsch zunächst gelegen, 
und kommt mit diesem beim H andel nach Triest in mehr­
seitige B erührung , daher dessen Vereinigung m it der B e ­
zirkshauptmannschaft Loitsch jedenfalls mehr angezeigt er­
scheint, a ls  m it jener in  Laibach.

A d k o s t -N r . V il. I n  das Am tsgebiet der Bezirks­

hauptmannschaft Adelsberg hat bereits die R egierungs­
vorlage unter andern auch zwei Bezirke einbezogen, bereit 
Verbindung mit dem Amtssitze in Adelsberg theils ob 
ihrer großen E ntfernung , theils ob der zur W interszeit 
durch Borastürm e und Schneeverwehungen so häufig ge­
störten Communication —  eine wirklich sehr lockere w er­
den, den Anforderungen des Dienstes und dem Wunsche 
der Bezirksinsassen wohl kaum entsprechen dürfte. —  D ie­
ser bedauerliche N eru s trifft nämlich die Bezirke Feistritz 
und Wippach.

Allein beide Bezirke sind in ihrer Lage derart iso- 
lirt und durch Gebirgszüge abgeschieden, daß sie weder 
durch Annectirung angrenzender Bezirke zu eigenen B e­
zirkshauptmannschaften arrond irt, noch auch einem dritten 
näher gelegenen Amtsgebiete zugewiesen werden können. 
Einzeln genommen aber ist jeder dieser Bezirke nach sei­
ner Ausdehnung und Bevölkerung für eine selbstständige 
Bezirkshauptmannschast zu unbedeutend; und die ehemali­
gen A m ts-Erpositurcn haben sich nach den bekannten prak­
tischen Erfahrungen durchaus nicht bewährt. —  F ü r den 
F all des Auflebens der Bezirkshauptmannschaften kann 
sohin auch der Ausschuß diesen Bezirken nicht gerecht w er­
den, und muß nur die gegen große Amtsbezirke in unse­
rem Kronlande obwaltenden lokalen und klimatischen H in ­
dernisse wiederholt hervorheben.

Fast ein gleiches Bew andniß hat es auch mit dem 
Bezirke L a a s , welcher int Regierungsentw urfe der B e ­
zirkshauptmannschast Loitsch zugewiesen wurde. — Nach­
dem jedoch die Bezirksinsassen meist gegen Triest verkeh­
ren , und zum Amtssitze in Adelsberg viel schneller a ls  
nach Loitsch gelangen, so wird zur theilweise» Abhilfe die 
Ueberweisung dieses Bezirkes in den Amtsbereich der B e ­
zirkshauptmannschast Adelsberg beantragt.

ad  L o s t -N r . VIEL D ie G ründe für die Ausschei­
dung des Bezirkes Laas a u s  dem T errito rium  der B e ­
zirkshauptmannschast Loitsch w urden so eben a d  L o s t -N r .  
V H , und die M otive für die V ereinigung des Bezirkes



Oberlaibach mit Loitsch wurden bereite ad P o s t*9 tr. IV  
besprochen.

ad P ost-N r. I X ,  X ,  X I. D ie  gleichen Bedenken, 
wie gegen die Zuweisung des Bezirkes S ittich nach L it- 
t f l i  —  obwalten auch gegen die Gruppirung des Bezirkes 
Nassenfuß mit Gurkfeld. — Denn auch diese beiden Be­
zirke sind durch hohe Bergrücken geschieden, haben über 
letztere eine sehr beschwerliche mitunter unsichere Commu­
nication, und gegenseitig fast keinen Verkehr. —  Dage­
gen hat Nassenfuß sehr gute Straßenzüge und verkehrt 
fast ausschließend in der Richtung nach Neustadtl. - -  Diese 
Gründe bestimmten den Ausschuß, das Amtsgebiet der 
Bezirkshauptinannschaft Gurkfeld lediglich auf die drei Be­
zirke Gurkfeld, Ratschach und Landstraß zu beschränken, 
dagegen die Verbindung des Bezirkes Nassenfuß m it Neu­
stadtl zu befürworten.

D ie  beiden Bezirke Nassenfuß und Neustadtl haben 
zusammen einen Flächeninhalt von 13'6 □9J?ci(cn mit 
38.854 Seelen, welche Ausdehnung und Bevölkerung für 
das Amtsgebiet einer Bezirkshauptmannschaft vollkommen 
zureicht. Demnach wären die drei Bezirke Treffen, S e i­
fenberg und S ittich m it dem Flächenmaße von 11*8 □  
M eilen und einer Bevölkerung von 33.884 Seelen zu ei­
ner dritten Bezirkshauptmannschaft zu gruppiren, welche 
zwischen jener von Laibach und Neustadtl gelegen — zu­
gleich die zu große Entfernung dieser beiden Amtssitze als 
M ittelstation unterbrechen und ausfüllen soll.

Zum Amtssitze dieser Bezirkshauptmannschaft wäre die 
Ortschaft Treffen, und zwar deshalb zu wählen, weil die­
ser O rt in der M itte  des gleichnamigen Bezirkes, und 
in fast gleicher Entfernung von den Bezirken S ittich  und 
Seisenberg an der Commerzialstraße gelegen ist, m it allen 
Nachbarbezirken eine tägliche Postvcrbindung, dann zur 
Unterbringung des Amtes und des Anitspersoiials ent­
sprechende Lokalitäten ha t, zu bereit Herstellung fü r die 
bereits im Jahre 1850 bis inet. 1854 daselbst bestandene 
Bezirkshauptmannschaft die Treffner Insassen mitunter 
große O pfer gebracht haben.

M i t  der Annahme dieses Antrages fände auch das 
Gesuch der Ortsgemeinde Treffen um die Reactivirung 
einer Bezirkshauplmannschaft alldort die derzeit thunliche 
Berücksichtigung.

D re i weitere, durch Darstellung der obwaltenden 
Lokalverhältnissc inotivirte Gesuche, und zwar der O r ts ­
gemeinden des Bezirkes Wippach um Ausstellung ei­
ner Bezirkshanplmannschaft daselbst, dann der Gemein­
den K ronau, W urzen, Ratschach und Weißenfels um 
Belastung des bisherigen Bezirks-Amtes in K ro n a u ,—  
und der Stadtgemeinde Weirelburg um Aufstelluug einer 
politischen Behörde a lldort, konnten aus den bereits an­
geführten Gründe»'nicht berücksichtiget w erden.—  I n  so 
weit jedoch die letztgedachtc Stadtgemeinde implicite auch 
um die Uebertragung des bezirksgerichtlichcn Amtssitzes 
von S ittich  nach W eirelburg bittet, wäre ih r begründetes 
Anlangen der hohen k. k. Landesregierung befürwortlich 
abzutreten.

Von der Gemeinde Prcwald ist ein Gesuch um die 
Verlegung des Amtssitzes der Bezirkshauptinannschaft Adels­
berg nach P rew ald , und von den Gemeinden Veldes, 
Obergörjach, Feistritz und M itte rdo rf ist ein ähnliches 
Gesuch um die Uebertragung des Amtssitzes von Rad- 
mannSdorf nach Veldes eingelangt. —  Beide Gesuche 
stützen sich im Wesentlichen auf die mehr centrale Lage 
der darin proponirkcn Amtssitze. —  D er Ausschuß fand 
sich jedoch nicht veranlaßt, hierüber ein Ablenken von der 
Regierungsvorlage zu beantragen; indem er bei der Be­

stimmung des Amtssitzes auch auf die Richtung des Ver­
kehrs, auf die Commuuicationsmittelund Lokal-Anstalten, 
dann auf die Möglichkeit einer entsprechenden Unterbrin­
gung des Amtes und des Amtspersonalö reflection zu 
müssen erachtete.

D ie Pfarrgemeinde Weirelburg, dann die Gemeinden 
Polic und Feldöbcrg des Bezirkes S ittich haben in der 
Besorgniß, dem politischen Bezirke in L itta i zuzufallen, 
um ihre Zuweisung in den Amtsbereich der Bezirkshaupt­
mannschaft Laibach angesucht. —  A lle in der ganze Bezirk 
S ittich soll nunmehr dem Amtsgebiete von Treffen ein­
verleibt, hiedurch also auch den gedachten Gemeinden 
thunlichst geholfen werden. —  Zudem sind sie in der 
Nähe des bezirksgerichtlichen Amtssitzes S ittich gelegen; 
daher der Ausschuß über ihr Ansuchen eine Theilung 
dieses gut arrondirten Gerichtssprengels nicht befürworten 
kann.

D ie  Gesuche der Gemeinde Auersperg und der P fa rr­
gemeinde Kopain, von welcher die Ortschaften G roß- 
Ratschna,. K lein - Ratschna und Predale im Bezirke Groß- 
laschitz, dann die Ortschaften G roß -J lovago ra , Gaberje 
und Unterschleinitz im Bezirke S ittich gelegen sind, wären 
ob ihrer zu großen Entlegenheit von den Amtssitzen in 
Gottschce und Treffen jedenfalls zu berücksichtigen, und 
diese Gemeinden dem Amtsbereiche der Bezirkshauptmann­
schaft Laibach einzuverleiben.

Aus gleichem Grunde, und insbesondere ob der sehr 
beschwerlichen Communication mit dem AintSsitze in Loitsch 
findet der Ausschuß auch das Gesuch der Ortschaften 
Kaltcnfeld, Stermza und Welsku des-Bezirkes P lan ina 
um die Zuweisung nach Adelsbcrg, dann das Ansuchen 
der Gemeinde S t..J o b s t m it Smrezhje, P lan ina und 
W utainova um die Einverleibung mit dem politischen Be­
zirke Laibach zn befürworten.

Endlich wurde von der hohen Landesregierung auch 
das Gesuch der Ortschaft Vitousche um Ausscheidung aus 
dem Verbände der Ortsgemeinde Nicderdorf, Bezirk Se- 
nosetsch, und um Wiedervereinigung dieser Ortschaft m it 
der Gemeinde S t. Veit, Bezirk Wippach, zur allfälligen 
Berücksichtigung bei der Begutachtung der heutigen Re­
gierungsvorlage anher abgetreten. — Nachdem jedoch die 
beiden Bezirke Wippach und Senosetscb ohnehin dem Ter­
ritorium  der Bezirkshauptinannschaft Adelöberg zufallen 
sollen, so kann bild* obschon gegründete Ansuchen der O r t­
schaft Vitousche vorliegend nicht weiter berücksichtiget wer­
den , und wäre lediglich an die höhe Landesregierung gut- 
ächllich rückzuleiten.

Unter Bezugnahme auf die hier dargestellten lokalen 
Verhältnisse und Anliegen stellt sohin der Ausschuß den 
A ntrag , der hohe Landtag wolle weiter beschließen:

c. das Gutachten über die heutige Regierungs- 
Vorlage sei ergänzend und eventuell auch dahin zu er­
statten :

Für den F a ll, daß die hohe Regierung die ad a 
und b abgegebenen Vorschläge nicht berücksichtigen, und 
von der Wiedereinführung der Bezirkshauptinannschasten 
nicht abgehen könnte, seien letztere nicht nach dem Regie- 
rungsentwurfe, sondern nach der in '/. heiligenden Ueber­
sicht zu gruppiren.

d. D ie  Gesuche der Ortsgemeinde Treffen, der 
Gemeinde Auersperg, der Pfarrgemeinde Kopain, der 
Ortschaften Kaltcnfeld, Stermza und W elsku, so wie der 
Ortsgemeinde S t.  Jobst seien dahin zu bescheiden, daß 
sie bei dem Entwürfe der T e rrito ria l-E in the ilung  fü r die 
neuen politischen Behörden berücksichtiget wurden.

e. Dagegen seien die Gesuche der Ortsgemeinden



d es B ez irk es W ip p a c h , d a n n  der G em eind en  K r o n a u ,  
W u rz e n ,  R atschach u n d  W e iß e n s e ls , der G em einde P r e -  
w a ld ,  der G em eind en  V e ld e s ,  O b e rg ö rja c h , Feistritz und  
M i l t e r d o r f ,  der P fa rrg c m c in d e  W e ire lb u rg  und  der G e ­
m einden  P o liz  und  F e ld sb e rg  d ah in  zu erledigen, daß sie bei 
dem E n tw ü rfe  der L an d ese in th e ilu n g  fü r  die neuen politischen 
B eh ö rd en  nicht berücksichtiget w erd en  konnten. —  E ndlich  fü r  
die Gesuche der S ta b tg e m e in d e  W e ire lb u rg  um  U e b e rtra g u n g  
des bezirksgcrichtlichen A m tssitzes von  S itt ic h  nach W e ir e l ­
b u rg , d an n  der O rtsch a ft V itonsche tun  A usscheidung  a u s  
dem V e rb ä n d e  der O rtsg e m e in d e  N ied erdo rf, und  um  W ie d e r­
v e re in ig u n g  m it der G em eind e  S t .  V e it  —  seien m it w a r ­
m er B e fü rw o r tu n g  an  die h. L an d esre g ie ru n g  zu leiten .

(N ach  der V erlesu n g .)
B e r e i t s  nach A b gab e dieses B e r ic h te s  zur V e rv ie l­

fä lt ig u n g  sind noch von m ehreren  G em eind en  ähnliche G e ­
suche e in g e lan g t, und  z w a r :

V o n  der O rtsg e m e in d e  Sch le in itz  im  Bezirke S i t ­
tich, d a s  G esuch tun  A usscheidung  a u s  dem B ezirk  S i t ­
tich und  E in v e r le ib u n g  in  d a s  T e r r i to r iu m  der B ez irk s- 
h a u p tm a n n sc h a ft Laibach.

I m  W esentlichen  stützt sich d a s  Gesuch d a ra u f , daß 
diese O rtsg e m e in d e  von  L itta i b eiläufig  7  S tu n d e n ,  d age- 

ett von  Laibach n u r  3 S tu n d e n  en tfe rn t se i, u nd  m it 
aibach  auch einen fortgesetzten , leb h aften  V erkehr habe. 

D ie se s  Gesuch ist b e re its  in  der R e g ie ru n g s v o r la g e ,  u nd  
auch in  der U ebersicht, die der A usschuß  e n tw o rfe n , be­
rücksichtigt w o rden  u nd  w ä re  d ah er lediglich d a h in  zu be­
scheiden.

W e ite r s  ist e in g e la n g t:
a . D a s  G esuch des G em ein d ev o rstan d e s v o n  G r o ß ­

laak, B ezirk  S i tt ic h ,  u m  Z u w e isu n g  der O rtsch aften  G ro ß -  
u nd  K le in sch alna  u n d  P leschivitz in  daö  A m tsg eb ie t der 
B e z irk sh au p tm an n sc h a ft Laibach.

b. D a s  G esuch der O r t s -  u n d  K atas tra lg em ein d e  
Leilsch d es B ez irk es S i tt ic h , g le ichfa lls  u m  deren E in v e r ­
le ibu ng  m it dem politischen Bezirke Laibach.

D ie  A u ssch eidu ng  der O rtsch aften  G ro ß -  und  K le in -  
schalna u n d  P leschivitz a u s  dem N e r u s  ih re r  K a ta s tra lg e ­
m einde is t-n ich t w o h l zulässig, und  sow ohl diese O rtsch aften , 
a l s  auch die O r tsg c m e in d e  Leitsch sind ihrem  derzeitigen 
G erich ts  sitze in  S i tt ic h  sehr n ah e  g e leg en , d ah er durch 
derlei A u ssch eidu ng en  n u r  eine S tö r u n g  des derzeit g u t 
a r ro n d ir tc n  G e ric h tö te rr i to r iu m s  S itt ic h  erfo lgen  m ü ßte .

Z u d em  ist den säm m tlichen G em eind en  d es B ezirkes 
S i tt ic h  durch deren E in v e rle ib u n g  m it dem A m tsg eb ie te  
T re ffen  die thunlichste A bhilfe  zu T h e il  gew orden .

D e r  A usschuß  stellt demnach bett A n tra g , der hohe 
L an d tag  w olle  beschließen :

D ie  Gesuche des G em ein d cv o rstan d e s in  G ro ß la a k  
fü r die O rtsch a ften  P lesch iv itz , G ro ß -  und  K le in sch alna , 
dann  der O rlsg e m e in d e  Leitsch seien d ah in  zu bescheiden, 
daß sic bei der n euen  L an d ese in th e ilu n g  nicht berücksichti­
get w erden  konnten.

W e ite r s  ist e in g e la n g t d a s  Gesuch der säm m tlichen 
G em eind ev orstän de  des B ezirkes G roßlaschitz um  die Z u ­
w eisung  dieses B ezirkes in  den A m tsbereich  der B ez irk s- 
h au p tm an n sch aft Laibach.

I m  W esentlichen b rin g en  die G em eind ev orstän de  v o r :
a )  daß  der Bezirkssitz G roßlaschitz von  Laibach 

4 7 g  M e i l e n , von  Goktschee jedoch b e re its  4 %  M e ile n  
en tfern t, daß  diese E n tfe rn u n g  v on  G ottschee fü r  die m ei­
sten O rtsc h a fte n  des B ezirkes noch v iel bedeu ten der, und  
daß  der S t r a ß e n z u g  gegen Laibach auch viel besser sei;

b )  daß  der B ezirk  G roßlaschitz m it G ottschec der-
XVIII. Sitzung.

zeit g a r  nicht, dagegen m it Laibach fortgesetzt sehr lebhaft 
v e rk eh re ;

c )  daß  die B ev ölk erun g  der Bezirke G ottschec und  
G roßlaschitz auch in  der N a t io n a l i tä t  u n d  S p ra c h e  diver- 
g i r e , endlich

d )  daß  durch die Z u w e isu n g  des B ez irk es  G r o ß la ­
schitz in  den S p re n g e l  des L an desg crich tes Laiback der 
B ez irkSbevölkcrung  auch in  strafgericktlichen V e rh a n d lu n ­
gen  die w eiten  Z u re isen  nach N eu stad t!, u n d  hiedurch zu­
gleich dem h. A e ra r  bedeutende A u s la g e n  e rsp a rt w ü rd en .

O bschon  diese M o tiv e  in  der W a h rh e it  g eg rü n d e t, 
u nd  b erücksich tigungsw ürd ig  sin d , so kann der A usschuß  
die W illf a h ru n g  des v on  den G em eind ev orstän den  gestell­
ten  A nsuchens a u s  dem G ru n d e  nicht b e a n tra g e n , w e il 
d a s  A m tsg e b ie t der B cz irk sh au p tm an n sch aft Laibach schon 
derzeit sehr a u sg e d e h n t u n d  stark bevölkert ist, d aher durch 
Z u w e isu n g  des g anzen  B ez irk es G roßlaschitz jed en fa lls  
zu g r o ß , u nd  fü r  eine p ro m p te  G esch ä ftsb eh an d lu n g  zu 
schw erfällig  w erden  m üßte.

D em nach  stellt der A usschuß  den A n t r a g ,  der hohe 
L a n d ta g  w olle beschließen:

D e n  G em eind ev orstän den  des B ezirkes G roßlaschitz 
sei ü b e r  d a s  vorliegende G esuch zu bedeuten, daß dieses 
bei betn E n tw ü rfe  der neuen  L an d ese in th e ilttn g  fü r  die 
politischen B eh ö rd en  nicht berücksichtiget w erden  konnte.

W e ite r s  ist e in g e lan g t d a s  G esuch der M a rk tg e -  
m einde P l a n i n a  u m  die B es tim m u n g  d es M a rk te s  P l a ­
n in a  s ta tt der O rtsch a ft Loitsch a l s  A m tssitz der künftigen 
B ez irk sh au p tm an n sc h aft.

Z u r  M o tiv iru n g  dieses G esuches b rin g t die M a rk t-  
gem einde v o r :

a )  daß  der M a r k t  P l a n in a  a n  der C o m m erz ia l- 
s tra ß e , und  a n  der E in m ü n d u n g  der v on  C ro a tie n  ü b er 
O black m td Zirknitz gegen P l a n in a  fü h ren den  B ez irk s­
straße g e leg e n , u n d  daß  dieser M a rk t  a llen  O rtsch aften  
d es B ezirkes L a a s ,  ebenso auch den meisten O rtsch aften  
d es B ezirkes P l a n i n a  v ie l n ä h e r  gerückt sei/ a l s  der p ro - 
p o n ir te  A m tssitz in Loirsch;

b )  daß  von  P l a n i n a  a u s  jedes äm tliche E inschrei­
ten  in dem w egen  seines starken H o lz h a n d e ls  sehr belieb­
ten  S ta t io n s p la tz c  R a k e k , so w ie auch in  den nächst ge­
legenen  H errsch a ft H a a s b c r g  - W a ld u n g e n  viel schneller 
und  m in d er kostspielig erfo lgen  könne, a l s  von  dem A m ts ­
sitze in  Loitsch u nd

c )  daß int M a rk te  P l a n in a  zur U n te rb rin g u n g  des 
A m te s  u n d  des A m tS p crso n a lcs  eine m ehr a l s  zureichende 
A n zah l ganz entsprechender L okalitäten  v o rh an d en  sei.

A lle in  in  E r w ä g u n g :
a )  daß der M a r k t  P l a n in a  den beiden nach Loitsch 

zugew iesenen B ezirken J d r i a  und  O b erla ib ach  je d e n fa lls  
zu entrückt, an d erse its  ab er dem A m tssitze in  A d e lsb e rg , 
zu n ahe  gelegen,

b )  daß  der B ezirk  L a a s  ohnehin  dem B ezirksbereiche 
von  A delöberg  zuzuw eisen ist, daß endlich

c) die O rtsch aft Loitsch auch ob ih re r L age a n  der 
E isen bah n  fü r  den A m tssitz einer B e z irk sh au p tm an n sc h a ft 
sich m ehr em pfiehlt, a l s  der e tw a s  ab se its  gelegene M a r k t  
P l a n in a  —  stellt der A usschuß  den A n t r a g :

D e r  hohe L an d tag  w o lle  besch ließen:
D e r  M ark tg em e in d e  P l a n in a  sei zu b e d e u te n , daß 

ih r Gesuch bei dem E n tw ü rfe  der L a n d e se in th e ilu n g  fü r 
die neuen  politischen Bezirke n icht berücksichtiget w erden 
konnte.

Ic h  h abe  schließlich noch zu bem erken , daß die 
nähere  M o tiv i ru n g  der einzelnen G esuche im  B erich te  ob
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der Menge des M ateria ls  weitwendiger nicht aufgenom­
men werden konnte, daß ich m ir daher vorbehalten muß, 
au f Verlangen deS hohen Landtags die eingebrachten Ge­
suche entweder in extenso vorzulesen, oder die nähere 
Begründung dem hohen Hause mündlich bekannt zu geben.

Präsident:
Ich  eröffne die Generaldebatte über die so eben 

vernommenen Anträge deS Ausschusses.

K. k. Statthalter Freiherr von Bach:
Ich  werde m ir erlauben über den Standpunkt, 

welchen die Regierung in dieser Frage einhält, einige 
Worte zu sagen.

Es handelt sich in dieser Angelegenheit nicht um 
die Vereinbarung eines Landesgesetzes über die künftige 
politische O rganisirnng, sondern lediglich um die Begut­
achtung der territorialen E in the iliing , welche die Regie­
rung in Ausführung des Grundsatzes, daß auch in den 
untern Instanzen die Rechtspflege von der Verwaltung 
getrennt werde, den künftigen politischen Behörden zu 
Grunde zu legen beabsichtiget, um ein Gutachten, zu 
dessen Abgabe der Landtag im S inne der Landeöordnung 
§. 19 , 2 aufgefordert wird.

Bei der Ausarbeitung der T e rrito r ia l - Eintheilung 
hatte das Landes-Präsidium über Anweisung des S taats- 
ministeriums das System der frühern BezirkShauptmann- 
schaften sich zur Richtschnur zu nehmen, deren Bezirke 
m it den Wahlbezirken fü r den Landtag zusammenfallen, 
und es wurden in dieser Ausarbeitung nur jene Abände­
rungen aufgenommen, welche das Interesse des öffentli­
chen Dienstes, in so fern eS sich durch frühere Erfahrungen 
herausgestellt hatte, erheischt, und jene Abänderungen, 
welche die Rücksicht auf mögliche Sparsamkeit, so wie auch 
die Bedachtnahme auf erfüllbare Wünsche der Bevölke­
rung an die Hand gaben.

D er Wirkungskreis der künftigen politischen Behör­
den fä llt m it dem Wirkungskreise der dermaligen Bezirks­
ämter, in  so weit er deren politische Gestion betrifft, zu­
sammen. Es werden aus diesem Wirkungskreise jene 
Agenda wegfallen, welche durch das neue Gemeindegcsetz 
den Gemeinden zugedacht sind. Nachdem der W irkungs­
kreis der künftigen politischen Behörde» lediglich die poli­
tische Gestion um faßt, so werden diese Bezirksbehörden 
in  der Lage sein, auch ausgedehntere Bezirke übersehen 
zu können und darum schien die Erweiterung ihrer Be­
zirke und rücksichtlich die Verminderung der bisherigen 
Aemter berechtiget, und es ist wirklich in dem Gesetz­
entwürfe der territorialen Eintheilung die Verminderung 
dieser Aemter von den dermaligen 3Ö ans 11 abgesehen. 
—  Es handelt sich also, wie gesagt, nur um die Begut­
achtung der territorialen Eintheilung, der künftigen Be­
grenzung der politischen Bezirke.

D ie  weiteren Bestimmungen über die politische O r- 
ganisirung bleiben der Erwägung und Beschlußfassung der 
Regierung vorbehalten. D ie  Regierung setzt selbstverständ­
lich einen hohen Werth daraus, in der wichtigsten V o r­
arbeit der politischen Organisirnng die sachkundige M e i­
nung der Vertreter des Landes vor Augen zu haben. 
Aus diesem Grunde wurde die Regierungsvorlage dem 
hohen Hause vorgelegt und aus demselben Grunde erlaube 
ich m ir im Namen der Regierung den Landtag zu ersu­
chen , die Tcrritorialeintheilung im S inne des §. 19 der 
Landeöordnung ad 2 seiner Begutachtung zu unterziehen, 
wenn auch fü r die künftige politische Organisirnng ab­
weichende Absichten geltend gemacht werden wollten.

Präsident:
Wünscht Jemand das W ort?  (Abg. D r. Costa 

meldet sich zum W ort.)
Abg. D r. Costa hat das W ort.

Abg. D r. Costa:
D er Ausschuß hat an die Spitze seines Berichtes 

die Ansicht gesetzt, daß m it dem Rechte zur Begutachtung 
der Regierungsvorlage unbestritten auch die Berechtigung 
verbunden w a r, derlei Vorlagen den speziellen Landesver­
hältnissen mehr oder minder oder gar nicht zusagend zu 
erklären und im letzteren Falle daran eine khcilweise oder 
auch gänzliche Aenderung zu beantragen. Und er kommt 
in Folge dieses Satzes über die Frage der territorialen 
Eintheilung hinaus auch zur prinzipiellen Frage, in  wel­
cher A rt künftighin die politischen Behörden erster Instanz 
organisirt sein sollen.

Ich  halte dieses Vorgehen des Ausschusses fü r ganz 
berechtiget und den Landtag für ganz competent, seine 
Wünsche und Ansichten aus Anlaß der Regierungsvor­
lage der Territorialeintheilung zum Ausdrucke und zur 
Geltung zu bringen.

I n  dieser Beziehung vermisse ich aber im Berichte 
eine sorgfältige P rü fung , eine sorgsältige E rw ägung, 
welche der beiden hier überhaupt anwendbaren Systeme 
künftighin der politischen Organisation zur Basis dienen 
sollen, ob das System des bureaukratischen Mechanis­
mus , ob das System des Selfgouvernements, der Selbst­
verwaltung.

H ie r im  Voraus schon muß ich bemerken, daß, 
wenn von Bureaukratie die Rede ist, darunter nicht jedes 
A m t, jede amtliche Thätigkeit verstanden w ird. Nicht 
bloß der S ta a t, auch die Gemeinden, auch andere Cor- 
porationen bedürfen der Aemter und bedürfen der amtlich 
organisirten Thätigkeit, weil eben diese Thätigkeit in  eine 
gewisse Ordnung, in ein gewisses Geleise gebracht werden 
muß.

Also nicht die amtliche Thätigkeit w ird m it dem 
bureaukratischen System bezeichnet, sondern das bnreau- 
kratische System ist vielmehr dasjenige, welches als das 
kranke System gegenüber dem gesunden, naturwüchsigen, 
das unnatürliche gegenüber dem natürlichen, bezeichnet 
w ird , und welches eben in folgender Charakteristik seine 
Erklärung findet, wenn an die Stelle leitender S ta a ts ­
männer bloße Bureaumänner, wenn an die Stelle eines, 
die Sache vor Augen habenden Thun und Lassens, ein 
leerer Formalismus getreten ist, welcher die Besonderhei­
ten des Lebens nach starren, mechanischen, abstracten Re­
geln m ißt, welcher das Wesen nur zu leicht der Form 
opfert, welcher seine Aufgabe damit erfü llt zu haben glaubt, 
wenn er, wie dieses System von der leitenden Gew alt 
in Oesterreich selbst kürzlich bezeichnet wurde, die einlau­
fenden Stücke auch wirklich zu ihrer Erledigung und zur 
Austragung im E rh ib iten-P rotoko ll bringt. Diese sind 
jene Grundsätze, jene Charaktcrstriche, welche das Wesen 
des bureaukratischen Systems bezeichnen, welches gegen­
über der Selbstverwaltung als V ie lregiercre i, als E in ­
mengung in A lles und Jedes, was im Volke geschieht, 
bezeichnet werden kann.

Ich glaube, der Ausschuß hätte vor Allem sich doch 
die Frage stellen sollen: Müssen w ir  das eine System 
unbedingt annehmen und können w ir  das zweite System 
ignorircn, verwerfen, m it Stillschweigen darüber hinaus­
gehen? D er Ausschuß hätte denn doch, eine Umschau 
haltend aus die verschiedenen praktisch gewordenen S y ­
steme der V erw a ltung, sich prüfend an die Erfahrung



wenden sollen, ob ein Theil des W ohlstandes, ein Theil 
des Glückes, welches in S ta a te n  wie E ng land , Belgien 
und Schweiz zu finden ist, ob ein T heil dieses W ohl­
standes, dieser glücklichen Verhältniffe nicht auch mit auf 
das System der Regelung der öffentlichen V erw altung zu 
schreiben ist.

E s  macht, ich möchte sag en , einen wehmüthigen 
Eindruck, wenn m an den Bericht von der Voraussetzung 
ausgehen sieht, daß ja  hier bei uns nur ein einziges 
System  möglich, nur das der Nichtselbstverwaltung denk­
bar ist, sondern daß eben eine Zurückführung jener Zei­
ten herbeigesehnt w ird , welche denn doch a ls  abgethan be­
trachtet werden müssen.

Insbesondere , w as  im Punkte ad  b vorgebracht 
w ird , sowohl in Betreff der allgemeinen Charakteristik der 
nothwendigen Thätigkeit eines B ezirksam tes, a ls  w as 
speziell zur Begründung der diesfälligen Ausschußanträge 
gesagt w ird , alles das erscheint m ir, wie wenn man 
Verhältniffe wieder Hervorrufen, in festes Erz gießen und 
unvergänglich machen w ollte, Verhältnisse, die denn doch 
nicht mehr cristiren.

M ag  man auch von dieser S e ite  vollständig dem 
Lobe beistimmen, welches der politischen V erw altung 
K ram s bis 1848 , respective 1850 gezollt w ird , mag 
man es vorurtheilsfrci anerkennen, daß von anderen Kö­
nigreichen und Ländern mit einem gewissen Neide auf die 
O rganistrung der hierländischen Bezirkscommissariate ge­
blickt w urde, das Alles glaube ich aber tritt der Ansicht 
nicht schädlich in den W e g , daß man gestehen m u ß , daß 
Bezirkscommissariate eben unter Verhältnissen bestanden 
haben, welche gegenwärtig grundsätzlich durchgehend ver­
schieden sind. E s  w ar die Z e it, wo es keine freien G e­
meinden gegeben, wo das Unterthänigkeits - und H örig ­
keitsband noch ein vollständiges w a r ; es w ar die Z e i t , 
wo die Menschheit sich in 2 Klassen schied, in die H err­
schaft und die H örigen oder U nterthanen, es w ar die 
Z e it , wo die Verhältnisse viel einfacher, wo alle jene 
Com vlicirtheit, die w ir heute im socialen Leben finden und 
die stündlich immer mehr und mehr eintreten w ird , noch 
gefehlt h a t; es w ar die Z e it, wo —  man mag auch 
über den G rad  der B ildung unseres Volkes denken so 
oder so, doch wird man dies nicht bestreiten können —  
der B ildungsgrad viel geringer w ar, weshalb es eben 
unser Zweck und unsere Aufgabe sein m uß , den B ildungs­
grad zu erhöhen; es w ar mit einem W orte die Zeit jener 
patriarchalischen Einrichtungen, welche im modernen S t a a t s ­
leben eine Unmöglichkeit sind.

I n  so weit also kann, wenn auch dem Lobe über die ein­
stigen Bezirkscommissariate beigestimmt w ird , gewiß daraus 
nicht der Schluß gezogen werden, daß die heutige E in ­
führung solcher Bezirkscommissariate mit gleicher Bezeich­
nung und gleicher Wirksamkeit eine gleich wohlthätige 
Einflußnahme auf das Land w äre , daß sie möglichst räth- 
lich, daß sie nützlich wäre.

D ie Bezirkscommissariate, wie sie gegenwärtig hier 
proponirt werben, die Bezirkscommissariate, wie ihr W ir­
kungskreis ad  b im Berichte geschildert w ird , wo von 
der schleunigen und zugleich richtigen Auffassung der S ach ­
lage von ihrem rechtzeitigen Einschreiten, vom P räventiv- 
dienste dieser Bezirksbehörden gesprochen w ird , diese B e­
zirksbehörden haben offenbar keinen andern Zweck, a ls  ein 
in alle Kreise der Bevölkerung tief eingreifendes in alle 
Kreise der Bevölkerung eindringendes O rg an  der O ber­
aufsicht, ein Ueberwachungsorgan zu schaffen, ein O rgan , 
welches in diesen Einrichtungen nach 2  S eiten  hin voll­

ständig verfehlt ist. Vollständig verfehlt, wenn man eben 
sagen w ollte, unsere Zeit sei eine so vulkanische Z e it, jeder 
Mensch sei gleichsam ein K rater, a u s  dem eine politische 
G efahr hervordrohen könne; dann sind aber die 24  B e­
zirksämter noch viel zu w enig, dann hätte man diesem 
Satze von 24  BezirkScommissariaten noch einen zweiten Satz 
hinzugeben sollen und hätte sagen sollen 24  Bezirksämter 
und zu diesen 24  Bezirksämtern eine noch viel vermehr- 
tere M acht der Gendarm erie, eine noch vermehrtere M acht 
der S icherheitsorgane, a ls  sie in der Zeit von 1850  bis 
59 w ar. (B ra v o , B rav o ! im Centrum.)

D an n  w äre die Zeit wieder gekommen, wo auf 
keiner Bahnstation der S üdbahn  w ir einen Zug ankom­
men sehen w ürden, ohne einen Gendarmen in voller R ü ­
stung da zu finden, um irgend einer Unordnung vorzu­
beugen, dann würde die Zeit wieder kommen, auf die 
w ir uns Alle erinnern, wo keine Vorstellung im Laibacher 
Theater gegeben werden konnte, ohne daß 2 Gendarmen 
in voller Rüstung für Sicherheit und Ordnung gewacht 
hätten. (B ra v o , B rav o ! int Centrum.) —  D ies hätte 
der Ausschuß dazu geben sollen, tun den Gedanken mit 
den 24  oder 30 BezirkScommissariaten zur vollständigen 
G eltung zu bringen. Dadurch w äre dasjenige erreicht, 
w as  jene W orte des Berichtes in seiner Begründung 
ad  b erreichen w ollten , wo er vom Präventivdienste, wo 
er von der Nothwendigkeit spricht, daß der Bezirksvor­
steher nicht nur von Allem in Kenntniß sei, w as im B e­
zirke geschieht, sondern nach der Ansicht des Ausschusses 
auch in Kenntniß desjenigen, w as im Bezirke geschehen 
k ö n n t e ,  um alle M aßregeln dagegen zu ergreifen.

D a s  aber, meine H erren , kann offenbar nicht das 
Id e a l sein, welches die constitutionellen V ertreter eines 
T heils des constitutionellen Kaiserreichs Oesterreich der 
Regierung vorlegen sollen. W ir müssen denn doch darauf 
einmal denken, daß die Selbstverw altung, welche von 
S e ite  der Regierung ausgesprochen, a ls  nothwendig er­
kannt worden ist, und zwar nicht nur deshalb, weil ohne 
Selbstverw altung ein w ahrhaft constitutionelles System 
nicht möglich ist, sondern auch deshalb, weil nur auf die­
sem W ege die Entlastung des Reichsschatzes und die M ög­
lichkeit der O rdnung der S taatssinanzen  gegeben ist.

D ie  Selbstverw altung also, die von der Regierung 
selbst wiederholt betont und garantirt worden ist, diese 
Selbstverw altung sollte denn doch einmal zur W ahrheit 
werden, und wenn w ir auch wissen, daß es heute und 
morgen nicht geschieht, so sollte doch der Landtag die 
günstige Gelegenheit , welche er im jetzigen M om ent hat, 
nicht vorübergehen lassen, ohne wenigstens seinen Wunsch, 
seinen W illen zum Ausdrucke zu bringen, damit dieses 
W ort endlich einmal zur W ahrheit werde.

Nach dieser allgemeinen Einleitung will ich die ein­
zelnen Punkte etw as p rüfen , wie sie der Bericht von a  
angefangen und weiter in der B e g r ü n d u n g ,  nicht in 
den A n t r ä g e n  vorbringt.

Gegen die Regierungsvorlage der Bezirkshaupt­
mannschaften wird vorzüglich sub a  au f das J a h r  1850  
und auf die damaligen, wie es behauptet w ird , schlechten 
Erfolge der Bezirkshauptmannschaften hingewiesen.

Ich  glaube, daß selbst darüber noch S tr e i t  sein 
könnte, daß selbst darüber die Ansichten noch nicht voll­
ständig einig sind, ob denn die Bezirkshauptmannschaften 
der 50er Ja h re  wirklich eine so verfehlte Einrichtung, 
selbst der damaligen Zeit w aren ; und doch läß t sich jene 
Periode mit der gegenwärtigen gewiß nicht vergleichen, 
sie läßt sich nicht vergleichen, weil ja  eben jetzt der Au-



genblick gekommen ist, wo durch neue Gemeindegesetze 
auch den Gemeinten ein größerer W irkungskreis, eine 
größere Selbstständigkeit garaniirt ist, deshalb nicht ver­
gleichen, weil sich denn doch auch unser Landtag kaum der 
in  allen andern Königreichen und Ländern diesseits der 
Leitha bereits zur Geltung gekommenen Erkenntniß wird 
verschließen können, daß die Bezirksvertretungen eine ab­
solute Nothwendigkeit sind, wenn das Gemeiuveleben zur 
wahren und vollen Entfa ltung, wenn die Selbstverwal­
tung in Ausfübrung gebracht und wenn die Reihe der 
staatlichen Behörden vermindert werden soll.

Es ist endlich das Beispiel vom Jahre 1850 nicht 
zutreffend, weil die Bezirkshauptmannschaften des Jahres 
1850 auf Grund einer Reichsversassung in Wirksamkeit 
gesetzt wurden, welche eigentlich nie ins prakrische Leben 
geführt worden ist und weil in den Jahren 1850 und 
je mehr man gegen die M itte  des 6. Jahrzehents hinein 
kommt, immer mehr und mehr sich der Absolutismus 
ausgebildet hat, welcher gerade zu seiner Ausführung auch 
der Bezirkshauptmannschaften bedurfte und da waren die 
damaligen Bezirkshauptmannschaften zu mangelhaft, zu 
klein an Zahl und Macht.

D er Punkt ad b befürwortet die E inführung der 
Bezirkscommissariate hauptsächlich durch eine sehr scharfe 
Schilderung der Unmöglichkeit eines freien Gemeinvele- 
bens in Krain.

Ich  muß gestehen, gegen eine derartige Auffassung, 
gegen eine solche Darstellung, daß ein freies Gemeinde­
leben in K ra in  nicht möglich sein w ird , möchte ich denn 
dock als Volksvertreter hier sehr entschieden protestiren.

D er Bericht sagt: „Läßt sich früher ernten, bevor 
man gesäet hat?" Aber wie w ill man säen? D er Bericht 
sagt: „ I s t  ein kräftiges Gemeindeleben möglich, so lange 
kein Gemeindevermögen, so lange kein pflichtbewußter und 
opferwilliger Gemeinsiun, so lange es nicht die Ueberzeu- 
gung der nothwendigen Unterordnung g ib t, so lange 
nicht die erforderliche Intelligenz da ist?" Ja  ganz rich­
tig. D as  sind die Grundsätze und Vorbedingungen des 
Selfgouvernement, des freien Gemeindelebens. Werben 
aber diese auf demjenigen Wege erreicht werben, welche 
der Bericht einschlägt? Werden die 24 Bezirkscommissa­
riate etwa die Gemeindekassen füllen?

Werden die zu schaffenden 24 Bezirkscommissariate 
etwa den pflichtbewußten und opferwilligen Gemeinbe- 
stnn hervorzuzaubern im Stande sein? Werben die Be­
zirkscommissariate etwa die Schule, der Intelligenz unseres 
Landmanns werden? (D r .  Tom an: Sehr gut!)

Meine Herren, w ir  haben lange genug Bezirks- 
commiffariate, Bezirkshauptmannschaften und Bezirksämter 
gehabt, und heute.sagt der Bericht, daß uns das Alles 
fehlt. J a !  wenn dort Abhilfe ist, warum haben S ie  A b­
hilfe nicht geschaffen? (D obro , dobro!)

D ie  einzige Möglichkeit ist hier wie überall, daß 
man die Leute auf eigene Füße stelle, und ihnen die 
Möglichkeit entzieht, sie der Nothwendigkeit enthebt, wegen 
jeder kleinsten Kleinigkeit in das Bezirksamt zu laufen.

Wenn gesagt w ird : „anfänglich dürsten auch nur 
wenige Gemeinden ihre W ahl auf M änner lenken, welche 
die erforderliche E ignung, die materielle Zeit und den 
redlichen W illen haben, allen Communalinteressen die an­
gemessene gleich kräftige Pflege zuzuwenden", so ist das 
eine Behauptung, welche ich als entschieden unwahr be­
zeichnen muß; hoffentlich nicht wenige, hoffentlich die 
größere Mehrzahj der Gemeinden in K ra in  werden solche 
M änner finden.

S o llte  man aber an dem Volke so verzweifelt ha­

ben, dann gebe man überhaupt jede Arbeit au f, dann ist 
überhaupt Nichts mehr zu machen. Also, glaube ich, das 
Gemeiudeleben, das künftige Gemeindeleben, auf das w ir 
hoffnungsvoll blicken, dieses Gemeindeleben erfordert nicht 
nur durchaus nicht die 24 Bezirksämter, sondern, soll 
es sich kräftig, soll es sich selbstständig entfalten, so muß 
es gerade dieser Bevormundung endlich einmal enthoben 
sein.

Bei dem Punkte c  begründet der Ausschuß seine 
• Anträge durch die Kostenfrage. Es ist dieser Punkt ge­

wiß einer der wichtigsten. Ich muß aber gestehen, daß ich 
mich dem G runde, welchen der Ausschuß hier anführt, 
wohl nicht anschließen könnte. M i r  scheint nicht recht begreif­
lich, warum 24 selbstständige Bezirkscommissariate und ne­
benbei 24 selbstständige Gerichte erster Instanz weniger 
kosten sollen, als die halbe Anzahl dieser Aemter. Es 
kommt freilich hier immer wieder darauf an, ob die neuen 
Bezirkshauptmannschaften den vollen Wirkungskreis haben 
werden, wie ihn die jetzigen Bezirkscommissariate haben, 
oder ob nicht ein Theil ihrer politischen Agenden, sie 
entlastend, auf die Gemeinden, auf die Bezirksvcrtretun- 
gen übertragen werden wird. Aber selbst in dem Falle, 
daß das nicht der F a ll sein sollte, werden die Bezirks­
hauptmannschaften, wenn sie die neue Gcmeindeordnung 
sich vor Augen halten, wenn sie ein Einschreiten dort ver­
meiden, wo nicht aus staatlichen Rücksichten dasselbe ge­
boten ist, wenn sie den Gemeinden den freien W irkungs­
kreis nach dem Gemeindegesetze lassen, gewiß nicht jene 
Massen von Ercursen, jene Massen von Ausflügen machen 
müssen, welche im Berichte als diejenige Seite betont 
wurden, die die Mehrkosten der Bezirkshauptmannschaften 
begründen dürsten, dann ist der im Berichte fü r die selbst­
ständigen gerichtlichen Behörden erster Instanz angesetzte 
Betrag offenbar viel zu gering. Es ist dabei nur auf 
die gegenwärtige Eintheilung Rücksicht genommen, wobei 
das nämliche Gebäude fü r beide Theile, für das politische 
und gerichtliche Am t dient, wobei das Hilfspersonale zum 
Theile zugleich benützt w ird , was nach dem Ausschußan- 
trage eben künftighin nicht mehr der F a ll sein sollte. 
Wenn w ir uns aber nach demjenigen, was etwa in an­
dern Ländern bereits praktisch geworden ist, und nach dem­
jenigen, was der Idee gemäß mit Der Selbstverwaltung 
eben im innigsten Zusammenhange steht, wenn w ir  uns 
denken, baß K ra in  etwa 20 Bezirksvertretungen hätte, 
wenn w ir  uns denken, daß dann die Anzahl der p o lit i­
schen Behörden erster Instanz, fa lls  die Entlastung der­
selben durch die Zuweisung eines Theiles der politischen 
Agenden an die Gemeinden und an die Bezirksvertretun­
gen eintreten würde, noch unter die Zahl von 11 oder 12 
beschränkt oder gemindert werden könnte, wenn w ir  dann 
in Betracht ziehen, daß z. B . bei den Bezirksvertretungen 
in Böhmen die Kosten eines Amtes dieser Bezirksvertre- 
tung beiläufig 2000 st. betragen, daß die Ausschußstellen 
und die Stelle des Obmannes' durchgängig Ehrenämter 
sind und sein müssen, so w ird man nach einem leicht aus­
zurechnenden ziffermäßigen Ueberschlage leicht sehen, daß 
das Kostenersparniß ein bedeutendes is t, und zwar nicht 
bloß fü r die Reichsfinanzen, in so ferne als die Bezirksver- 
tungen eben auf Kosten der einzelnen Bezirke gehen, son­
dern auch im Allgemeinen, wenn man beioe Summen in 
Anschlag b rin g t; außerdem aber würde durch eine derar­
tige Einrichtung aller und jeder Gewinn hervortreten, 
welcher eben von derartigen Einrichtungen theils erwartet 
w ird, theils in einzelnen Ländern auch schon zur W ahr­
heit geworden ist. Es ist der V o rthe il, daß diejenigen, 
welche bei den Angelegenheiten unmittelbar selbst interes-
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sirt sind, auch über die Ausführung dieser Angelegenhei­
ten selbst entscheiden, daß eine bessere W irthschaft, eine 
zweckmäßigere Anordnung der nöthigen Einrichtungen ein­
geführt werden kann, ganz abgesehen von der Bedeutung, 
welche die Einrichtung derartiger Bezirksvertrctungen 
fü r die politische B ildung unseres Volkes hat. Dabei 
ist nicht zu übersehen, daß der größte Theil dieser Arbei­
ten eben als ein Ehrenamt und unentgeltlich gethan wird, 
und daß, wenn irgend etwas geeignet ist, die Theilnahme 
des Volkes fü r öffentliche Angelegenheiten, die Theil­
nahme fü r das Interesse des Volkes, für das Land und 
fü r das ganze Staatslebcn wach zu ru fen , es eben das 
is t, daß es zur Theilnahme an der Verwaltung öffentli­
cher Angelegenheiten mit herangezogen w ird. Dabei 
könnte fü r unser Land allerdings die Frage entstehen, ob 
es nicht fü r unser Land zweckmäßig wäre, daß derartige 
Kosten aus den Reichsfinanzen bestritten werden, anstatt 
aus dem Lande selbst, und daß deshalb unser Land ge­
rade solche Einrichtungen wählen sollte, bei denen die 
Kosten von den Reichsfinanzen getragen werden. Run 
ganz abgesehen davon, daß es m ir nicht scheint, daß bei 
politischen Einrichtungen diese Frage gerade das entschei­
dende Moment bilden soll, ist es doch auch anderseits gewiß 
und allseitig zugegeben , daß ja eben die Staatsfinanzen 
gegenwärtig in einer Weise bestellt sind, daß eö auf die­
sem Wege nicht vorwärts gehen kann ; w ir  können doch 
offenbar nicht immer m it einem Defizite von 40 bis 60 
M illionen, ja auch nicht m it einem Defizit von 20 M i l ­
lionen abschließen, und so ist es also nöthig, daß w ir 
auch hier auf Einrichtungen denken, welche die S la a ts - 
finanzen möglichst entlasten, wozu gerade die Organisirung 
der politischen Behörden wesentlich gehört.

D ann aber werden auch die geringen Kosten fü r 
die Bczirksvertretungcn reichlich dadurch ausgewogen, was 
durch derartige Einrichtungen Nützliches geschaffen wird, 
und ich möchte sagen, es ist das nämliche Verhältniß 
wie m it der Landesvertrctung. Auch die Landesvertretnng 
verursacht dem Lande einen gewissen Aufwand von Kosten 
und dennoch w ird , wenn man das Land befragt, gewiß 
Jeder sage», w ir  tragen gerne diese Kosten, weil und wenn 
uns Nützliches daraus entspringt.

Zum Punkte d hat der Bericht den obersten Grund­
satz aufgestellt: das Prinzip dieser Organisirung und die 
Wünsche des Landes lassen sich in dem zusammenfassen, 
daß die ersten Instanzen den Bezirksinsasscn nicht zu ent­
legen, und fü r alle Zweige des öffentlichen Dienstes, 
thunlichst in  einem Amtssitze concentrirt sein sollen.

Dieser Satz so hingestellt, enthält niizweifelhaft eine 
gewisse Richtigkeit, aber diese Richtigkeit kann nur beur­
theilt werden, wenn man auf speziell Vorkommendes Rück­
sicht nimmt. W ird  ein kräftiges Gemcindeleben erwach­
sen, werden Bezirksvertretiingen eingeführt werden, so wer­
den denn doch alle diejenigen Gegenstände, welche die 
Interessen des Volkes zunächst und am meisten berühren, 
eben in den Gemeinden und bei den Bezirksvertretungcn 
abgethan werden können, und es werden die politischen 
Behörden erster Instanz außer jenen Agenden, welche dem 
Staate vorzubehalten nöthig sind, insbesondere nur mehr 
einen überwachenden Wirkungskreis gleichsam als Vertre­
ter der Regierung in den einzelnen Bezirken auszuüben 
haben. D a  entfällt nun dieser Einwand vollständig und 
es ist dann ganz gleichgiltig, wenn auch der Sitz eines 
derartigen Bezirkes, einer derartigen politischen Behörde 
erster Instanz von einem oder dem anderen Gemeindeorte 
eben etwas weiter entfernt ist, jedenfalls aber glaube ich, 
daß es denn doch etwas euphemistisch ausgedrückt klingt,

politische T e rrito ria l, Einthcilung f iro in ’8.

wenn im Berichte gesagt w ird , daß dieser Wunsch, der 
Wunsch nämlich nach Bezirkscommiffariatcn im Lande ein 
einstimmiger ist. Ich glaube, daß das Land sehr viele 
Wünsche hat, ich glaube aber auch, daß in der Reihe der­
selben der Wunsch nach Bczirkscommissariaten gewiß nicht 
vorkommt. (Heiterkeit rechts.)

M i t  dem Punkte ad e und dessen Begründung muß 
ich mich einverstanden erklären, denn es ist ge>viß richtig, 
daß die Organisirung der politischen Behörden fü r sich 
allein schwierig i | t ,  ohne daß man zuerst weiß, welchen 
Wirkungskreis die Gemeinden im Lande haben werden, 
ehe man w eiß , ob nicht Bezirksvertrctungen eingeführt 
werden, ehe man nicht die neue politische gerichts- und 
sinanzbehördliche Einthcilung kennt; nur gegen den unge- 
theilten Jubel, m it welchem man die Wiedereinführung der 
Bezirkscommissariate erwartet, möchte ich meine bescheidenen 
Bedenken ausgesprochen haben. Aus diesen Voraussetzun­
gen und auf diese Gründe fußend, werden w ir uns daher 
erlauben, folgende Anträge zu stellen: der Punkt a bleibt 
übereinstimmend m it der Vorlage des Ausschusses, der 
Punkt b der Anträge wäre derart abzuändern: (R u fe ! 
Be i der Spczialdcbatte:) (liest)

„b . Bei dieser Reorganisirung seien in Ausführung 
der wiederholt gewährleisteten Autonomie den neuen Ge­
meindevertretungen , und den zu schaffenden Bezirksvcrtre- 
tungen jene politischen Agenden zuzuweisen, welche nicht 
nothwendig landcsfürstlichcn Behörden vorzubehalten sind, 
und sei demnach die Anzahl der politischen Behörden er­
ster Instanz möglichst zu beschränken.

c. D er Landtag spricht zugleich seine bestimmte E r­
wartung a u s , daß diese neue Organisation nicht ohne 
seine M itw irk u n g , also im Wege der Landesgesetzqebunq 
zur Ausführung gelange".

Dazu käme dann der Antrag c, so daß die folgen­
den Anträge des Ausschusses dadurch natürlich eine andere 
Nummerirung erhalten.

Bei dem Antrage c, welcher ausspricht: „D e r Land­
tag, spricht zugleich seine bestimmte Erwartung aus , daß 
diese neue Organisation nicht ohne seine M itw irkung, 
also im Wege der Landesgesctzgebung zur Ausführung ge­
lange" , habe ich nur noch das zu bemerken, daß in diesem 
Antrage auf die Bezirksvertrctungen hingewiesen wird. 
Es ist aber der Antrag, daß Bczirksvertretungen geschaffen 
werden, in dieser Session noch nicht eingebracht worden, 
er dürfte vielleicht erst eingebracht werden, und ich glaube, 
daß nach der Erkenntniß, welche die M itglieder dieses ho­
hen Hauses oder die M a jo ritä t desselben darin erlangt 
haben werden, sie sich wohl der Erkenntniß nicht verschlies- 
scn können, daß die Einfügung von Bezirksvertretungen 
auch in K ra in  eine Nothwendigkeit der künftigen O rga­
nisirung der künftigen Selbstverwaltung ist.

W as den von uns proponirtcn Punkt c betrifft, so 
glaube ich, daß der Gegenstand der Reorganisirung Der 
Behörden denn doch ein derart wichtiger, ein derartig tief 
in das W ohl und Wehe des ganzen Landes einschlagen­
der ist, daß er nicht von der Regierung einseitig, sondern 
nur im Wege der Landesgesetzgcbung zur Ausführung ge­
bracht werden soll. (Abg. Brolich: D as gehört zu der 
Spezialdebatte. Abg. D r. Costa überreicht den Antrag.)

Präsideilt:
Wünscht noch Jemand das W o rt?

Abg. Kromer:
Ich  bitte, die Unterstützungsfrage zu stellen.



Präsident:
D as wird bei der Spezialdebatte geschehen, denn 

das sind Anträge, welche in die Spezialdebatte gehöre».

Abg. Kromer:
Ich habe gedacht, daß über jeden eingebrachten A n ­

trag sogleich die Unterstützungsfrage gestellt werden soll, 
damit fü r den Fall, als der Antrag nicht unterstützt wer­
den sollte, derselbe gar nicht zur Verhandlung kommt. 
(Abg. D r. Costa: D ie  Unterstützungsfrage schadet ja 
nichts, sie kann gestellt werden.)

Präsident;
Wenn es also dem hohen Hause gefällig ist, so bitte

ich jene Herren, welche diese A n t r ä g e .............................
(Abg. v. Wurzbach: Jeden einzelnen! R u fe : E inzeln! 
Abg. v. Wurzbach: Punkt b und dann Punkt c.)

Also Punkt b. Derselbe la u te t: (Liest denselben.)
Ich bitte jene Herren, welche diesen Antrag unter­

stützen wollen, sich zu erheben. (Geschieht.) E r ist hin­
reichend unterstützt.

Punkt c lau te t: (Liest denselben.)
Ich bitte jene Herren, welche auch diesen Antrag 

unterstützen wollen, sich zu erheben. (Geschieht.) E r ist 
hinreichend unterstützt. Wünscht noch Jemand das W ort?

Abg. Freiherr v. Schloißnigg:
Ich bitte um das W ort.
A ls  Obmann des Ausschusses halte ich mich für 

verpflichtet und berechtiget, den Ausschuß gegen zwei A n­
schuldigungen zu verwahren, welche gegen ihn vorgebracht 
worden sind, nämlich: 1. Es sei die Absicht des Ausschus­
ses gewesen, bei seinem Antrage auf die 24 Bezirkscom- 
missariate einen Polizeistaat herbeizuführen. Ich  kann be­
stätigen, daß nichts den Ansichten des Ausschusses ferner 
gelegen war, als diese Ansicht.

Es ist 2. der Anstoß an der Stelle genommen wor­
den, worin es heißt, daß das Gemeiudeleben in K ram  
unmöglich sei. Ich  glaube, daß der Ausschuß dies nicht 
gesagt hak. D er Ausschuß hat nur die Schwierigkeiten 
angedeutet, welche gegenwärtig dem unmittelbaren Auftre­
ten eines freien Geineindewesens in  K ra in  im Wege 
stehen, er hat durchaus nicht gemeint, daß das für immer­
währende Zeiten in K ra in  unmöglich sei, er konnte das 
um so weniger glauben, als ihm wohlbekannt ist, daß ge­
rade das Gemeindewesen im slavischen Stamme ganz 
eigentbümlich ist. (Rufe im Centrum : Sehr g u t !)

Präsident:
Wünscht noch Jemand das W ort?  (Abg. D r. 

Suppan meldet sich zum Worte.) H err D r. Suppan hat 
das W ort.

Abg. D r . Suppan:

Es liegen uns nunmehr zwei Anträge vor, einer, 
welcher von Seite des Ausschusses gestellt wurde, der 
andere, der von dem Herrn D r. Costa eingebracht w or­
den ist.

Wenn ich mich nun frage, fü r welchen dieser ver­
schiedenen Anträge ich mich erklären soll, so finde ich mich 
in  der Lage, daß ich fü r keinen derselben zu stimmen im 
Stande bin.

D er Antrag des Ausschusses geht im ersten Punkte 
dahin, daß die Regierung ersucht werde, bis zur gleich­

zeitigen Reorganisirung der untern Gerichts- und Finanz- 
bchöiven die neue politische Organisirung nicht eintreten 
zu lassen. Ich  bin mit diesem Punkte ganz einverstanden, 
allein ich frage, was ist das fü r eine Antw ort, welche aus 
die Anfrage, die von Seite der Regierung an uns gestellt 
worden ist. erfolgt, vorausgesetzt, daß man mit den weitern 
Punkten des Ausschußamrages oder des Antrages, welcher 
von dem Herrn D r. Costa gestellt wurde, nicht einverstan­
den sei? D ie  Regierung verlangt das Gutachten über 
die T e rrito ria l - Emtheilung und w ir sagen ihr als A n t­
wort darauf, w ir wünschen die neue Organisirung nicht, 
wenn nicht gleichzeitig auch jene für die Justiz- und F i- 
nanzbehörvcn eingeführt w ird. M ir  scheint demnach die 
Antw ort ganz anders zu klingen, als wie die Frage ge­
lautet hat und die Regierung kann einfach sagen, sie be­
absichtige auch nicht die neue politische Organisirung durch­
zuführen, sie betrachte die Territo ria l-E in the ilung , so wie 
dieses Seitens S r . Ercellenz des Herrn S tatthalters er­
klärt wurde, nur als eine nothwendige Vorarbeit für ihre 
weitern Beschlußfassungen und Maßnahmen, die sie über 
diesen Gegenstand zu treffen hat.

W eil m ir nun dieser Antrag nicht der an uns ge­
stellten Frage zu entsprechen scheint, so glaube ich, so sehr 
ich auch im Wesentlichen damit einverstanden bin, doch 
nicht fü r denselben stimmen zu können. Ich  kann aber 
auch nicht fü r den weiteren Punkt stimmen, nämlich fü r 
den bestimmten Antrag, es sei bei der seinerzeitigen Reor­
ganisirung das Kronland K ra in  in  beiläufig 24 Bezirke 
einzutheilen und zwar deshalb, weil ich glaube, daß 
hierin ein logischer Widerspruch m it dem lie g t, was der 
Ausschuß ad e angeführt hat. Ich  bin mit den E rw ä­
gungen, welche den Ausschuß ad e geleitet haben und 
wornach er sich dahin ausspricht, daß er nicht in der Lage 
sei, in eine Beurtheilung der proponirten T e rrito r ia l-E in ­
theilung einzugehen, vollständig einverstanden. A lle in  ich 
frage, wenn man nicht in der Lage ist in eine gründliche 
Beurtheilung einzugehen, wie kann man dann der Regie­
rung den Antrag stellen, sie soll das Land in 24 Be­
zirke eintheilen. D ies scheint m ir eben einen unlösbaren 
Widerspruch zu enthalten und ich bin daher nicht in  der 
Lage fü r diesen Antrag zu stimmen.

Eben so wenig vermöchte ich aber für den zweiten 
Theil des Antrages des Herrn D r. Costa zu stimmen, 
so sehr ich auch m it vielen Punkten desselben einverstan­
den bin. A lle in  dieser Antrag stellt schon als bestimmt 
die E inführung der Bezirksvertretungen voraus und hier­
über kann man sich wenigstens derzeit und nur so neben­
bei ohne genaue Erörterung der Frage nicht aussprechen, 
und nicht gewissermaßen das Prinzip damit anerkennen, 
daß Bezirksvertretungcn auch in K ra in  eingeführt werden 
müssen. Ich glaube, daß sich der Landtag, in  so lange die 
Grnndzüge fü r das Gcmeindegesetz aufrecht bestehen, in 
so lange nicht für die Einführung der neuen Bezirks­
vertretungen aussprechen könne, und wenn man sie nur 
deshalb einführen w il l ,  um der Regierung Gelegenheit 
zu bieten, einen großen Theil der politischen Wirksam­
keit der Bezirksbehörden auf selbe zu übertragen, nun 
so haben w ir wenigstens keinen Grund uns m it der 
Einführung derselben zu beeilen. D ie  Regierung hat 
Gelegenheit in  Böhmen und M ähren , wo die Äe- 
zirksvertretungen bereits bestehen, zu zeigen, wel­
chen politischen Behörden sie diese Agenden übertragen 
w i l l ;  es ist bisher in  dieser Beziehung noch nicht 
sehr viel zum Vorschein gekommen, und die T e rrito ria l- 
Eintheilung, wie sie jenen Landtagen vorgelegt worden ist, 
scheint von der unserigen nicht wesentlich verschieden ge-



wesen zu fein, obgleich sie schon auf die dort bestehenden 
Bezirksvertretungen hätte Rückstcht nehmen können.

Wenn ich mich nun weder für den einen noch für 
den andern Antrag aussprechen kann, so glaube ich eben 
m it Rücksicht darauf, daß der Landtag nicht in die Lage 
gesetzt ist, in eine gründliche Beurtheilung des Gesetzent­
wurfes einzugehen, wie dies der Ausschuß in seinem Be­
richte ad e auseinander gesetzt hat, nur den Antrag stel­
len zu können, der hohe Landtag wolle beschließen über 
die Regierungsvorlage betreffs der Territoria l-E intheilung 
fü r die neue Organisirung der politischen Behörde» hit 
Krvnlande K ra m , werde in Erwägung, daß die noth­
wendigen Prämissen dem Landtage nicht gegeben sind, zur 
Tagesordnung übergegangen.

Abg. Freiherr v. Apfaltrern:
Ich  bitte um das W ort.

Ich stelle mich dermalen lediglich auf den Boden 
der Generaldebatte und w ill in meinen Erörterungen, von 
denen ich hoffe, daß sie nicht allzu lange ausfallen wer­
den, mich darauf beschränken, darzuthun, daß der Landtag 
sich berufen und gewissermaßen, wenn er nämlich seiner 
P flicht sich bewußt ist, angewiesen fühlen muß, der Re­
gierung die Frage zu beantworte», die sic ihm gestellt hat, 
also über die gegenwärtige Regierungsvorlage nicht zur 
Tagesordnung überzugehen; daß er aber auch in der 
Lage ist, sich in  irgend einer Richtung auszusprechen und 
daß er die A rt und Weise, int Großen und Ganzen ge­
nommen billigen kann, in welcher der Ausschuß die Be­
antwortung der von der Regierung gestellten Frage in 
seinem heutigen Berichte vorgeschlagen hat.

Es handelt sich einfach darum, die Frage zu beant­
worten, ob die Regierung darin zweckmäßig handelt, 
wenn sie zur Vereinfachung der politischen Administration, 
zur Ersparung von Kosten bei Gelegenheit der Trennung 
der politischen Administration von der Justizverwaltung, 
die Bezirke in der A rt zusammenstellt und das Land in 
der von ih r proponirten Weise eintheilt oder welche an­
dere Eintheilung etwa den Wünschen der Bevölkerung 
entsprechender wäre. Ich halte diesen Vorgang der Re­
gierung fü r einen vollkommen legalen, ich halte die Re­
gierung fü r vollkommen berechtigt diese Aenderungen in 
ihrer politischen Administration vorzunehmen, ohne an die 
gesetzgebende Gewalt zu appelliren, und ich halte es fü r 
zweckmäßig darüber die Wünsche der Bevölkerung durch 
sein legales O rgan, den „Landtag", zu vernehmen.

D ie  A n tw o rt, die ihr durch den Ausschußbericht 
gegeben worden ist, zerfällt in 2 Theile. D er 1. Theil 
sagt: W ir  sind m it dem beabsichtigten Vorgänge der Re­
gierung int A l l g e m e i n e n  nicht einverstanden, w ir 
halten es dem Wohle des Landes nicht angemessen, daß 
das Land in große Bezirke eingetheilt werde und von die­
sen großen Bezirken aus die politische Verwaltung ge­
schehe. D er 2. Theil der Antw ort liegt darin, daß man 
für den F a l l , daß die Regierung die Gründe des Land­
tages nicht anerkennt, oder wenn sie selbe auch anerkennt, 
sie doch nicht fü r gewichtig genug hä lt, um von ihrer 
Absicht abzugehen; ihr Anhaltspunkte bietet, dasjenige 
noch an dem Vorschlage, den sie uns gemacht hat, zu ver­
bessern, daß bezüglich der Eintheilung des Landes nach 
der Ansicht des hohen Landtages zu amendiren wäre. 
Es ist äußerst zweckmäßig, daß eben die Generaldebatte 
in diese letzte Partie  des Ausschußberichtes noch nicht eingegrif­
fen hat, und ich werde daher auch diese P artie  dermalen 
außer aller weiteren Besprechung lassen. D ies würde nur

zu Verwirrungen führen, die der prompten Erledigung 
dieses Gegenstandes der Tagesordnung eben nicht förder­
lich wäre.

W as die Beantwortung der ersten Fragen im Allge­
meinen anbelangt, so halte ich eS fü r den Landtag voll­
kommen angemessen, wenn er darüber sich ausspricht, ob 
er überhaupt das Porhaben der Regierung, größere Ver­
waltungsgebiete fü r die untersten Instanzen zu bilden, 
b illig t, und er weiters sagt, wie etwa diese Amtssitze und 
Bezirke zweckmäßig gewählt und eingetheilt werden könn­
ten. •

Es wird im Allgemeinen gegen die A rt, wie der 
Ausschuß den ersten Theil der Frage beantwortet hat, 
nämlich ob diese Eintheilung überhaupt wünschenswerth 
wäre, zunächst eingewendet, daß sie auf einer falschen 
Grundlage beruhe. Es sei nämlich durch diese A rt die 
Vorfrage zu beantworten vergessen worden, ob nicht ei­
gentlich ein ganz anderes System in unserer politischen 
Administration eingeführt werden soll, nämlich das System 
der Selbstverwaltung, wodurch dann, —  so scheint der 
S in n  zu sein —  die Nothwendigkeit einer untersten I n ­
stanz entweder ganz entfä llt, oder aber das Bedürfniß 
von vielen derartigen Organen nicht vorhanden wäre.

Ich  glaube mit diesem Einwände verliert man den 
Boden, auf welchen w ir  uns befinden, gänzlich aus dem 
Auge. Es handelt sich heute gar nicht um die Aende­
rung des Systemes, davon ist gar nicht die Rede, darüber ist 
nicht die Frage. W ir  sind nicht zur Einführung einer anders 
gestalteten politischen Organistrung, zur Begutachtung einer 
solchen berufen, sondern w ir  sind berufen, eine andere 
Eintheilung des Landes zu begutachten, innerhalb welcher 
man auf Grundlage des faktisch und gesetzlich bestehenden 
Verwaltungssystemes fü r die weitere Zukunft das Land 
verwalten w ill. D ies ist ein wesentlicher Unterschied, 
denn, wenn es sich um das handeln würde, was von 
dem Herrn Vorredner D r. Costa erwähnt worden ist, ja 
dann wäre das allerdings eine Prinzipienfrage, dann 
wäre das Gegenstand der Gesetzgebung und dann würde 
es sich nicht um ein Gutachten, sondern um die Zustim­
mung der Factoren der Gesetzgebung handeln. Es han­
delt sich aber eben nur um die Durchführung einer rein 
administrativen Maßregel, welche w ir int S inne deS 
8. 19 der L. O . zu begutachten haben.

Ich glaube die Grundlage, auf welcher sich der A us­
schuß gestützt ha t, als er diese Frage beantwortete, w ar 
eine vollkommen richtige. Es handelt sich nämlich nicht 
um die Creirung neuer Behörden und um die Bestim­
mung ihres geschäftlichen Wirkungskreises, sondern mit 
einen größeren territorialen Wirkungskreis fü r die bereits 
bestehenden Behörden.

Es wurde insbesondere die Besorgniß rege, daß die 
Gemeinden wieder in ihrem Wirkungskreise beeinträchtiget 
werden sollen, und daß man Organe schaffen wird, welche 
sie beeinträchtigen. D avon ist aber da nicht die Rede. 
D ie  Gemeinde ist als organisirt anzusehen; das Gesetz 
w ird, wie ich gar nicht zweifle, binnen kurzer Z e it , von 
Seiner Majestät dem Kaiser genehmiget werden. Hiedurch 
erlangt dann das Gemeindcgesetz gesetzliche K ra ft und 
die Gemeinden werden auf seiner Grundlage, ganz un­
abhängig von der Frage, die w ir  heute beantworten, ge­
bildet und organistrt werden. Dieses w ird als ein vollen­
detes Ganzes in der heutigen Vorlage, so wie ich sie ver­
stehe, betrachtet, und es handelt sich nur tun die Behör­
den, um ihren territorialen W irkungskreis, innerhalb des­
sen sie m it und neben der Gemeinde die künftige unterste 
Administration leiten sollen. Es sind ja nicht alle Auge-



leg en h e iten , welche unsere ländliche B ev ö lk e ru n g  zunächst 
gew öhnlich  zu schlichten h a t ,  G em ein d ean g e le g en h e ite n , u nd  
e s  m u ß  ja  fü r  diese A n g e leg en h e iten , die die G em eind e 
n icht b erüh ren , ein u n te rs te s  a d m in is tra tiv e s  O r g a n  be­
stehen. U eber dieses O r g a n  kann  e s  n u n  a lle rd in g s  v e r­
schiedene Ansichten g e b e n , die E in e n  können w ü nschen , 
d aß  es  ein a u s  der W a h l  der B ev ö lk eru n g  h erv o rg eh en ­
d es  sei, die an d e rn  können eS fü r  zweckmäßig h a lte n , daß 
e s  von der R e g ie ru n g  au fgeste llt w e rd e ; d erm alen  jedoch 
h an d e lt e s  sich eben nicht u m  die E rö r te ru n g  dieser F r a g e ,  
sondern  es  h an d e lt sich d a ru m , w i ö  der te r r i to r ia le  U m ­
fan g  der u n tersten  V e rw a ltu n g s b e h ö rd e ,  welche faktisch 
besteh t, beschaffen sein so ll, ob e r ,  a b än d e rn d  den g eg en ­
w ä r tig e n  Z u s ta n d , eine g rößere A u sd e h n u n g  h ab en  so ll?  
I n  dieser R ich tu n g  die K o stenfrage in s  A u g e  zu fassen, 
w a r  a lle rd in g s  äu ßers t o p p o r tu n , u n d  ich m u ß  m ir  e r la u ­
ben, die E in w e n d u n g e n , die d agegen  erhoben  w o rd en  sind, 
zu beleuchten.

E s  w u rd e  näm lich g e sa g t, daß  e s  doch nicht b illi­
g er zu stehen kommen k an n , w en n  m a n  etliche 2 0  selbst­
ständige K ö rp e r  fü r  die politische V e rw a ltu n g  und  eben 
so v ie l fü r  die Ju stizp fleg e  o rg a n is ir t ,  a l s  w ie die R e g ie ­
ru n g  beabsichtiget, w en n  m a n  1 2  B ez irk sh au p tm an n fch a f-  
ten  au fste llt und  die jetzige A n zah l v o n  B ezirk sg erich ­
ten  b e läß t.

M e in e  H e r r e n , d a s  ist nach m e in er A nsicht ein ganz 
u n rich tig e r C a lc u l ,  näm lich  faktisch w ird  der D ie n s t der 
u n tersten  politischen und  J u s t iz -A d m in is tra t io n  m it einem  
G esam in tk ostcnau fw an d  von  2 0 0 .0 0 0  fl. a u s g e ü b t  durch 3 0  
un terste  A d m in is tra tiv b eh ö rd en  gemischten C h a ra k te rs . I n  
Z u k u n ft w erd en  b e iläu fig  eben so viele oder eigentlich w e­
n ig e r  solcher B eh ö rd en  bestehen, und  ich g la u b e ,  der 
K o sten a u fw a n d  w ird  n icht u m  einen K reu zer m ehr b e tra ­
g e n ,  denn e s  ist p u re r  I r r t h u m ,  w en n  m a n  g la u b t ,  d a s  
g eg en w ärtig e  B e z irk sa m t en th a lte  a lle  jene O r g a n e ,  w e l­
che fü r  diese beiden A d in in istra tio nS zw eig e  n o th w en d ig  sind, 
n u r  e in fach ; im  G eg en th e ile  bei v ielen  B e z irk sä m te rn  sind 
selbst die B ez irk srich te r a u ß e r  in  den D is z ip l in a ra n g e ­
leg en h eiten  vollkom m en u n a b h ä n g ig  von  den B e z irk sv o r-  
steh ern . W o  a b e r d a s  nicht der F a l l  is t, bestehen fü r  die 
Justizgesch äfie  eigene B e a m te n ,  eben so w ie fü r  die p o li­
tische V e r w a l tu n g ,  von  denen J e d e r  w ied er eine A r t  S t e l l ­
v e r tre te r  h a t ,  m a g  n u n  die B ezeichnung seiner D ie n s te s -  
stellnng  diese oder jene sein , nebst dem sonstigen A m ts - u n d  
D ien stp e rso u a le . I n  Z u k u n ft u n d  w ie der V orsch lag  des 
A usschusses ist, w ä re  d a s  b eiläufig  dasselbe V e rh ä ltn iß  
m it Rücksicht a u f  die v on  3 0  a u f  etliche 2 0  red u z irte  A n ­
zah l. E s  käme a lle rd in g s  in der Z usam m ensetzung  a u f  
d a s  N äm liche h in a u s ,  w a s  v o r  dem J a h r e  1 8 5 0  bestand und  
beim V olke in  d e r .T h a t ,  ich kann e s  b estä tig en , in  der 
H in sich t in  gu tem  A ndenken s teh t, daß es  ihm  bequem  
w a r ,  d o r t ,  w o  seine H errsch a ft w a r ,  oder sein B e z irk , 
a lle  seine A n g eleg en heiten  äm tlicher N a tu r  o rdnen  zu kön­
nen . I c h  g la u b e  n ic h t, daß  e s  th euere r zu stehen k äm e, 
w eil kün ftig h in  ein  d e ra r tig e s  politisches O r g a n  erster 
In s ta n z  nicht m ehr P e rs o n a le  um fassen m ü ß te , a l s  jetzt 
die H ä lf te  e in es  B e z irk s a m te s , um  so m ehr nicht, nachdem  
gewisse P a r t ic e n  von  A g end en  durch den e rw e ite rte n  
W irk u n g sk re is  der G em ein d en  dem B cz irk sam te  a b g en o m ­
m en w erden. D ie  J u s t iz v e rw a ltu n g  w a r  faktisch in  den 
J a h r e n  1 8 5 0  b is  1 8 5 4  in  der A r t  a u s g e ü b t  w o rden  und  
h a t  keine höheren  K osten verursach t. E s  w a re n  die be­
treffenden  B ezirksgerichte auch nicht m it zah lreicherem  P e r ­
sonale  besetzt, a l s  jetzt faktisch u n g e fä h r  die H ä lf te  des 
P e rs o n a ls ta n d c s  der B e z irk sä m te r  a u sm a c h t.

A lso w a s  die K o stenfrage a n b e l a n g t , w ü rd e  ich

g la u b en , daß  sie nicht zu U n g u nstcn  d es V o rsch lag es  a u s ­
fä llt , welchen der A usschuß  gem acht h a t.

I n  dem, w a s  ich beim B e g in n e  m ein er E rö r te ru n g  
e rw ä h n t h a b e , lieg t auch die A n tw o r t  a u f  die F ra g e , 
welche H e r r  D r .  S n p p a n  gestellt h a t, näm lich w a s  denn 
die A n trä g e  des A usschusses eigentlich fü r  eine A n tw o r t  
a u f  die R e g ie ru n g s v o rla g e  se ie n ?  N ach m e in er Ansicht, 
u nd  so w ie  ich auch die d es L an d es zu kennen g la u b e , 
ist c s  die correctcste A n tw o r t  zu s a g e n : U e b e rh a u p t sind 
die B ez irk sh au p tm an n sc h a ften , d a s  h eiß t näm lich , politische 
B e h ö rd e n  u n te rs te r I n s ta n z  so bedeutender te r r i to r ia le r  
A u sd e h n u n g  n icht der W unsch  der B ev ö lk eru n g . I c h  
zweifle sehr d a r a n ,  daß  irg en d w o  a u f  dem L ande der 
W unsch g efü h lt w erde, so g ro ße Bezirke zu h aben , u n d  so 
w eit zum Bezirkssitze gehen zu m üssen, denn  A n g e leg en ­
heiten  beim  B ez irk sam te  zu o rdnen , g ib t e s  u n d  w ird  es 
im m er geben, so lan g e  m a n  nicht B ez irk sv e rtre tu n g cn  e in ­
fü h r t , und  d an n  h a t  der B a u e r  eben so g u t zu r B ez irk s- 
V ertretung  zu gehen, w ie  e r g e g e n w ä rtig  zum  B ez irk sam te  
zu gehen h a t. A lso der erste T h e il  der A n tw o r t  sag t, 
w ir  finden e s  ü b e rh a u p t nicht fü r  zw eckm äßig; w ird  es 
a b e r  doch so e in zufü hren  b elieb t, so sind diese u n d  jene 
A en d e ru n g en  in  je n e r  E in th e ilu n g  d es L an d es v o rzu n eh ­
m en , welche die R e g ie ru n g  dem L an d tag e  zu r B e g u ta c h ­
tu n g  m itg e th e ilt h a t. I c h  h a lte  diese A n tw o r t  fü r  eine 
corrccte.

D e n  W irk u n g sk re is  a b e r  kennen w ir  a lle rd in g s , u n d  
w e n n  w ir  ih n  nicht frü h e r gekan nt h a b e n ,  so kennen w ir  
ih n  a u s  der heu tigen  S i tz u n g ,  nachdem  S e in e  Excellenz 
der H e r r  S t a t t h a l t e r  e rk lä rt h a t : D e r  W irk u n g sk re is  einer 
B cz irk sh au p tm an n sc h a ft w ird  der näm liche sein, w ie  jen er 
e in es  derm aligcn  B e z irk sa m te s  i s t ,  m it A u sn a h m e  led ig ­
lich je n e r  A g e n d e n , welche in  F o lg e  d es e in zufü hren den  
G em eindegesetzes der G em ein d e  zukom m en. A lso h ie rü b er 
sich ausznsprechen, fehlen u n s  nicht die P rä m is s e n , indem  
w ir  den d erm aligcn  W irk u n g sk re is  der u n tersten  politischen 
B e h ö rd e n  a u s  der E r f a h ru n g  kennen. A b e r der R e g ie ­
ru n g  eine A n tw o r t  zu geben und  nicht zu r T a g e s o rd n u n g  
überzugehen , h a lte  ich fü r  eine P f lic h t d es L a n d ta g e s  d es­
h a lb , d am it ihm  nicht der V o r w u r f  gem acht w erd en  könne, 
daß  er der R e g ie ru n g  nicht a n tw o r te te ,  w en n  sie e inen  
A p p e ll a n  sein konstitu tio ne lles R echt m a c h t; ü b en  w ir  
u nser R ech t a u s  und  sagen  w ir  unsere M e in u n g , m a g  sie 
übereinstim m en  m it der A nsicht der R e g ie ru n g  oder nicht, 
ab er eine A n tw o r t ,  m eine H e rre n , g la u b e  ich , so llten  w ir  
geben.

Präsident:
W ün sch t noch J e m a n d  zu sprechen? (A b g . S v e te c  

m eldet sich.) H e r r  S v e te c  h a t  daö  W o r t .

Abg. Svetec:
I c h  w ü rd e  nach den g ründ lichen  E rö r te ru n g e n  des 

A uSschnßberich tcs, die H e r r  D r .  C osta  b e re its  gegeben 
h a t, nicht d a s  W o r t  e rg riffe n  h a b e n ,  w e n n  e s  m ir  nicht 
schiene, daß der A ussch uß  eigentlich bei a llen  seinen A u s ­
fü h ru n g e n  »nd  bei a llen  seinen I n te n t io n e n  doch h a u p t­
sächlich die E rr ic h tu n g  von  B ez irk sco m m issariarcn  bezweckt 
h ä tte . E s  scheint die E rr ic h tu n g  von  B ezirkscom m issa- 
r ia te n  d a s  eigentliche I d e a l  d es A usschusses gew esen zu 
sein, welchen O r g a n i s m u s  er sich b eiläufig  in  der gegen­
w ä rtig e n  F o rm  der politischen E in ric h tu n g e n  gedacht h a t, 
m it dem einzigen U nterschiede, daß d a s  P o litisch e  vom  G e ­
richtlichen g e tren n t, u n d  daß  fü r  ersteres selbstständige l a n ­
desfürstliche B e h ö rd e n  bestellt w erd en . D e r  A usschuß  h a t 
diese seine A n sch auu ng  hauptsächlich dadurch zu b egrü nd en



gesucht, daß er sich a u f  die W ünsche des V o lkes u n d  a u f  
die E rfo rd ern isse  des öffentlichen D ie n s te s  b eru ft. E r  
m e in t n ä m lic h , d a s  V olk  wünsche keine w eiten  W eg e  zu 
m achen, d a s  V olk  w ü n s c h t , a lle s  in  einem  O r te  concen- 
t r i r t  zu haben  u nd  der öffentliche D ie n s t erheische e s , daß 
der B e a m te  ü b e r den G eg en stand  seiner G eschäfte eine 
k lare  Uebersicht habe, daß  er in  a llen  F ä lle n  p ro m p t u n d  
rechtzeitig einschreiten könne. W e n n  ich diese M o tiv iru n g  
betrachte , so kom m t m ir  v o r , daß. sich der A usschuß  a u f  
e inen  S ta n d p u n k t  gestellt h a t ,  welcher heu tzu tage nickt 
m e h r der richtige is t ;  der A usschuß scheint sich näm lich 
a u f  den S ta n d p u n k t  vom  J a h r e  1 8 5 0  oder a lle n fa lls  
1 8 5 4  gestellt zu h ab en  u n d  dachte sich den W irk u n g sk re is  
der politischen B eh ö rd en  a lle  jene G eschäfte um fassend, 
welche er d a m a ls  u m fa ß t h a t. N u n , d a s  scheint m ir 
n icht rich tig  zu sein. S e i t  jen er Z e it haben  sich die V e r ­
hältn isse, sow ohl m it Rücksicht a u f  die R e g ie ru n g , a l s  a u f  
die B ev ö lk eru n g  bedeutend g eän d ert. W e n n  w ir  die R e ­
g ie ru n g  betrach ten, so wissen w ir  a u s  au thentischen E rk lä ­
ru n g e n ,  daß dieselbe die A u ton om ie  möglichst zu fö rd ern  
beabsichtiget, daß sie den V orsatz h a t ,  nicht bloß bedeu­
tende A genden  des politischen D ie n s te s  a n  die G em ein d en  
zu ü b e r tra g e n , sondern, daß sic auch den P l a n  h a t ,  B e -  
z irk sv ertre tiin g en  einzuführen , daß sie den P l a n  has, m eh­
re re  A genden  der politischen V e rw a ltu n g  an  die L an d tag e , 
beziehungsw eise an  die L andesausschüssc, zu Ü berträgen , 
ü b e rh a u p t daß  sie d a s  Feld  der A u to n o m ie  m öglichst e r­
w eite rn  w ill. W i r  dürfen  nicht a u s  dem A u g e  lassen, 
daß  fü r  m ehrere bedeutende politische A g end en  b ere its  
au to n o m e K örperschaften  geschaffen s in d , zum  B eisp ie l fü r  
d a s  S tra ß c n w e s e n , fü r  die K irchen- und  S ch u lco n cu rren z , 
welche jed en fa lls  eine sehr bedeutende B ü rd e  der p o lit i­
schen V e rw a ltu n g  ab neh m en  w erden .

F e rn e r  kom m t m ir  v o r, daß  auch die W ünsche der B e ­
völkerung  k e in esw eg s sich bloß in  dem P u n k te  concentri- 
ren , m öglichst kurze W eg e  zu h aben  und  möglichst concen- 
t r i n e  B e h ö rd e n  zu f in d en , um  a lle  G eschäfte a u f  einem  
P u n k te  a b th u n  zu können. I c h  g la u b e , daß  die W ünsche 
d er B ev ö lk e ru n g  —  ich habe n a tü rlich  jene B ev ö lk erun g  
im  A u g e , welche d ie s fa lls  ein U rth e il haben  kann  —  auch 
d ah in  g e h e n , endlich sich von  der politischen B e v o rm u n ­
dun g  m öglichst zu befreien  und  seine A ngeleg en heiten  m ö g ­
lichst selbstthätig  und  a u to n o m  zu v e rw a lten . ( D r .  C o s ta : 
G a n z  r ic h tig !)

I n  dieser B ez iehu ng  also, s o w o h l, w a s  die I n t e n ­
tion en  der R e g ie r u n g , a l s  auch w a s  die W ünsche der 
B ev ö lk erun g  b e tr iff t , kommt m ir v o r ,  h a t der A usschuß 
nicht den rich tigen  S ta n d p u n k t  e ingenom m en. F reilich  
w ird  e ingew endet, d a s  V olk  sei derzeit fü r  die A u ton om ie , 
sei fü r  die S e lb s tv e rw a ltu n g  noch nicht reif. I c h  könnte 
n icht lä u g n e n , daß die E rz ieh u n g  u nsere s V o lkes b is  zum 
h eu tig en  T a g e  in  diesen B ez iehu ng en  nicht besonders ge­
fö rd ert w o rden  ist. I c h  w ü rd e  m ir  doch e rlau b e n  zu be­
zw e ife ln , daß die E rz ieh u n g  des V o lkes in  a u to n o m e r 
H in sich t durch E rric h tu n g  v o n  vielen  politischen B e h ö r ­
den, nam en tlich  durch E rric h tu n g  von  B ezirk sco m m issaria- 
ten  wesentlich geförd ert w erden  k ö n n te ; ich w ü rd e  g la u ­
b e n , daß  m an  dadurch eher d a s  G e g e n th e il erreichen 
w ü rde . I c h  brauche mich in  dieser B ez ieh u n g  n u r  a u f  
die E r fa h ru n g  zu berufen. D ie  politischen B eh ö rd en  h a t­
ten  gew iß  in  den verflossenen 16  J a h r e n  eine T h ä t ig ­
k eitssphäre, ü b e rh a u p t einen W irk u n g sk re is  g e h a b t , w e l­
cher sie in den S t a n d  fetzte, die A u to n o m ie  der G em eind en  
möglichst zu fö rd e rn ; und  doch, w en n  w ir  a u f  diese Z e it  
zurückblicken, w a s  ist fü r  die A u to n o m ie  der G em eind en  
geschehen? Ic h  m uß  noch beisetzen, daß  die politischen

XVIII. Sitzung.

B eh ö rd en  a n  ih re r  S e i te  ein Gem cindcgesetz h a t te n ,  w e l­
ches noch h e u tz u ta g e , w a s  die A u to n o m ie  b e tr if f t , volle 
A n erkenn un g  v e rd ie n t; e s  ist d a s  S tad io n 'sch e  G em einde- 
gesetz, w elches, ich möchte sa g e n , w a s  die A u to n o m ie  be­
tr i f f t ,  einen  sehr g roßen F ortsch ritt en th a lten  h a t ,  und  
trotz dieses G em eindcgesetzes und  trotz a lle r  M i t te l ,  welche 
die A em ter in  der H a n d  h a t te n ,  brachten  sie eö in  der 
E rz ieh u n g  d es V o lk es  f ü r  d a s  G em eindeleben  u n d  fü r  
die A u to n o m ie  sehr w en ig  v o rw ä r ts .  J a ,  sic m üssen heute 
gestehen , u n d  w ir  haben  auch dieses G es tä n d n iß  in  dem 
A usschußberichte g e lesen , daß b ish e r  nicht e in m a l der 
S a m e  a u sg e w o rfe n  w u rd e , a n s  dem die A u to n o m ie  h e r­
vorkeim en sollte. M e in e  H e r r e n , w en n  ab e r die p o lit i­
schen B eh ö rd en  b is h e r  nicht e in m al d a z u .k a m e n , u m  den 
A n fan g  der E rz ie h u n g  zu m achen, welche A ussich ten, welche 
H o ffn u n g en  öffnen sich u n s  fü r  die Z u k u n ft?  I c h  h a lte  
auch d a fü r, daß  eine ü p p ig e  E ntw ickelung  der politischen 
B eh ö rd en  dem a u to n o m e n  Leben m ehr hinderlich, a l s  fö r­
derlich sei. ich h a lte  d a f ü r ,  daß d a s ,  w a s  m an  B u r e a u ­
kratie n e n n t und  die G em ein d eau to n o m ie  G egensätze d a r ­
s te lle n , G eg en sätze , welche sich gegenseitig bekäm pfen, 
E le m e n te , w o vo n  e in es  dem an d e rn  d a s  T e r r a in  abzuge­
w in n en  sucht; solche E lem en te  sind nach m einer M e in u n g  
nicht geeignet, sich gegenseitig  zu stützen und  am  a lle rw e ­
n igsten  geeignet zur gegenseitigen E ntw ick lun g  eine kräf­
tige  B e ih ilfe  zu sein. W i ll  m a n  m it der A u ton om ie  end­
lich w irklich den A n fan g  m achen, so m uß  m a n  dem V olke 
G eleg en h e it b ie ten , a u f  eigenen F ü ß e n  zu s te h e n , m a n  
m uß dem V olke G eleg en h e it b ie te n , seine K rä f te  zu v e r­
suchen, d a s  V olk  soll endlich lernen , selbstthätig  seine A n ­
gelegenheiten  in  die H a n d  zu n e h m e n , denn  jede K ra f t ,  
w en n  sie sich entwickeln so ll, b raucht eine U e b u n g , und  
m a n  könnte h ie r den S p ru c h  zu r A n w en d u n g  b rin g e n , 
daß. derjenige, w elcher d a s  S ch w im m en  lern en  w ill, erst in s  
W asser gehen müsse.

D a s  sind die B e w e g g rü n d e , w a ru m  ich d a fü r  spre­
chen m uß, die A n zah l der politischen A em ter m öglichst zu 
red uziren , u nd  sow ohl der L ä n d e sv e rtre tu n g  a l s  der R e ­
g ie ru n g  selbst a n  d a s  H erz  zu leg en , die Entw ickelung 
des au to n o m en  L ebens möglichst zu befördern, und zu dem 
B e h u fe  d ah in  zu s treb en , daß ehethunlichst die B ezirksge- 
m öindcn in s  Leben gerufen  w erden . I n d e m  n u n  in der 
von  m ir  bezeichneten R ich tu n g  der A n tra g  deS H e r rn  
D r .  C osta  den nächsten u nd  geeignetsten W eg  zu bieten  
scheint, so w ü rd e  ich m ir  e rlau b en , zu ra th e n , diesem A n ­
tra g e  die möglichste B erücksichtigung zu T h e il  w erden  zu 
lassen.

Präsidellt:
W ün sch t noch J e m a n d  d a s  W o r t ?  ( D r .  B le iw eiS  

m eldet sich.) H e r r  D r .  B le iw e is  h a t d a s  W o rt.
Abg. Dr. Blciweis:

I c h  w ü rd e  d a s  W o r t  nicht ergriffen  h a b e n , w en n  
nicht in  dem A usschußberichte die F äh ig ke it der G em ein d en  
sich au to n o m  zu v e rw a lten , angeg riffen  w orden  w ä re , o bw o hl 
S e in e  E rcellenz der H e r r  O b m a n n  des A usschusses e rk lä rt h a t, 
daß die U n reife  der G em eind en  nicht so g em ein t sei, w ie  e s  
den Anschein h a t, —  ich w ü rd e  d a s  W o r t  nicht e rg riffen  
haben , sage ich, w enn  ich die A u to n o m ie  d es G cm ein d e le - 
b ens in  K ra in  nicht a u s  der Geschichte v erth e id ig en  w o ll­
te, näm lich a u s  einer Z e i t ,  ivelche u n s  thatsächlichen B e ­
w eis  geliefert h a t, daß in  K ra in  ein vollkom m en a u to n o ­
m es G em eindcleben  und  ein sehr einfacher sonstiger p o li­
tischer O r g a n is m u s  bestanden h a t. „A uch  vom  Feinde 
m uß m a n  le rn e n , w enn  er L ehrre iches, b ie te t !"  Und, 
meine H e r r e n ,  in  dieser B ez iehu ng  e rlau b e  ich m ir ein
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Stück der Geschichte des Landes vor I h r e  A ugen zu füh­
r e n ,  nämlich jener Z e i t ,  wo w ährend der französischen 
O ccupation  die M airien  im Lande eingeführt w aren. A ls  
am  15. O ctober 1809  der W iener Friede geschlossen, und 
am  1. Novem ber 1809 K ra in  an Frankreich gelangt ist, ha t die 
französische R egierung a lsb a ld  die O rg an is tru ng  des Lan­
des in A ngriff genom m en; im J a h re  1 8 1 0  w aren  bereits 
die M a irien  provisorisch o rg an is ir l, am  1. J ä n n e r  1811 
aber schon definitiv e ingefüh rt, und zw ar so , daß später 
eine Aenderung in diesem O rg a n is m u s  nicht m ehr stattge­
funden hat. M ä n n e r , die sich derselben Z eit noch erin­
nern, loben diesen O rg a n ism u s  der Gem einden, a ls  einen 
sehr einfachen, a ls  einen sehr b illigen , a ls  einen sehr ge­
o rd n e ten ; es lohnt daher der M ühe, in diese Z eit zurück 
zu blicken, und d as, w a s  d a m a l s  w a r ,  zu vergleichen 
m it dem, w a s  ich und meine Gesinnungsgenossen fü r die 
Zukunft anstreben. W ir  haben nicht nöthig, in a n d e r e  
Länder zu blicken, —  die E rfah rungen  des h e i m i s c h e n  
B o d en s stehen u n s  zur H and .

D ie  M a ir ie n  in K ra in  w aren  folgenderm aßen ein­
gerichtet : A n der Spitze jeder M a ir ie  stand ein M a ire  
(B ürgerm eister), er w a r  vom Bolke gew ählt und von der 
G eneralin tendanz bestä tiget; an  der S e ite  des M a ire  
w aren  zwei Adjunkten und 4  R ä th e ; a lle s dies w aren  
unbesoldete E hrenäm ter. Besoldet w a r  der S ek re tä r. B e i 
der M a ir ie  w a r auch imm er ein Förster angestellt. D a s  
G erichtswesen besorgte der Friedensrichter. D ie  S te u e rn  
w urden durch die M a ir ie  eingehoben; es ha t deren zwei 
K ategorien gegeben: D ie  sogenannten „ P e r c e p t e u r s "  
haben die directen S te u e rn ,  die „ D o m ä n e n - R e c e -  
v e u r s "  haben die indirecten S te u e rn  eingehoben. Auch 
die R ekru tirung , meine H e r r e n , w a r  in den H än d en  der 
M a irie , welcher die G ensdarm erie  zur D isp ositio n  stand. 
B e i der M a ir ie  w urden auch die Civileheu geschlossen u. 
s. w .

S ie  sehen a lso , meine H e rre n , w ie  v i e l  in den 
H änden  der dam aligen Gemeinde w ar. M eh rere  M a irie n  
zusammen w urden in  einen C an ton  vereinigt, —  daher 
noch a u s  jener Z eit bei u n s  fü r die Bezeichnung des 
W o rte s  „B ezirk" der N am e C a n t o n  geblieben ist. D e r 
C an to n  hatte C a n to n sm a ir ie n , und so zum B e isp ie l, ist 
es noch ganz gut bekannt, daß die M a ir ie  Franzdorf, die 
M a ir ie  B ilichgraz, die M a ir ie  Loitsch un ter dem C anton  
O berlaibach  vereiniget w aren , und noch jetzt sind die N a ­
men der dam aligen M a ire 's  O bresa und Klemenöiö a ls  
geachtete N am en  a u s  jener Z eit bekannt.

A n  der Spitze des Landes a ls  politischer C hef 
stand der sogenannte G eneralin tendan t, G eneral M a r m o n t  
w a r  C iv il- und M ilitä rg o u vern eu r. M erkw ürdig ist es, 
daß in dem, w a s  der A ntrag  des D r . Costa an s treb t, in 
B ezug au f die politische O rgan isa tion  auch d am als eine 
ähnliche E inrichtung w ar. W ie eben gesagt, der G en e ra lin ­
tendant w a r  der C hef des L an d es; au  seiner S e ile  w a ­
ren S u  h i n t e n  d a  n t e n ,  und zw ar w a r  einer in L ai­
bach fü r O berkrain , einer in  N eustadt! fü r U n te rk a m  und 
einer in A delsberg fü r Jn n erk ra iu . D a s  w a r der ein­
fache politische O rg a n is m u s  und Vas die O rg an isa tio n  der 
dam aligen Gemeinden.

M eine H e rre n , S ie  entnehmen a u s  dieser Skizze: 
daß w ir ein a u t o n o m e s  Gemeindeleben bereits in K ra in  
gehabt haben. ( D r .  C osta: S e h r  g u t!) S ie  werden nun  
leicht Kritik üben an  den W orten , die der Ausschußbericht 
en th ä lt:  „W ie soll und kann denn Hierlands ein kräfti­
ges Gemeindeleben so u r p l ö t z l i c h  auftauchen? (D r . 
T o m a n : H ö rt!  H o r t!)  E s  w a r sc h o n  d a , meine H e rren , 
—  es h a t jahrelang schon bestanden, —  es kann wieder

aufstehen, w enn n u r die R e g i e r u n g  es ernstlich w ill 
und die B e v ö l k e r u n g  auch dazu das ihrige beiträgt. 
(S e h r  gut! D ob ro , D o b ro !)

Präsident:
W ünscht noch Jem and  das W o r t?  (Nach einer 

P a u se .)  W enn  Niem and mehr d as  W o rt e rg re ift, so 
schließe ich die G eneraldebatte. Ehe ich dem H e rrn  B e ­
richterstatter das letzte W o rt ertheile, bringe ich noch den 
A ntrag  des H errn  D r . S u p p a n  zur K enntn iß , welcher 
lau te t:

„ D e r hohe Landtag wolle beschließen:
Ueber die R eg ie ru ng s - V orlage betreffend die T e r ­

rito ria l - E in theiluug  für eine neue O rgan is irung  der po liti­
schen B ehörden im K ronlande K ra in  werde in E rw äg u n g , 
daß ihm die nothwendigen Präm issen zu deren gründlichen 
B eurtheilung  nicht gegeben w urd en , zur T ag eso rd n u ng  
übergegangen".

Ic h  stelle vor Allem die U nterstützungsfrage. J e n e  
H e rren , welche diesen A ntrag  unterstützen wollen, belieben 
sich zu erheben. ( E s  erhebt sich N iem and. Heiterkeit im 
C en trum .) E r  ist gefallen.

Ich  unterbreche die S itzung  au f ein P a a r  M in u ten .
(D ie  S itzung  w ird um  1 U hr 25  M in u ten  un ter­

brochen, wieder aufgenom men um 1 U hr 35  M in u ten .)

Berichterstatter Kromer:
D ie  sämmtlichen E inw endungen, welche von den H erren  

V orrednern  gegen den A usschußantrag vorgebracht w urden, 
gehören eigentlich nicht in die G e n e ra l-D e b a tte , sondern 
in die S p e z ia l -D e b a t te ,  hätten daher dort ihren P latz  
finden sollen, in so fe rn  w äre  ich g a r nicht gehalten, schon 
derzeit a u f diese E inw endungen A ntw ort zu geben. D e r  
einzige A ntrag  des H e rrn  D r . S u p p a n  w a r derart styli- 
s ir t, daß er schon in der G e n e ra l-D e b a tte  zu besprechen 
w ar, w enn er die erforderliche Unterstützung gefunden h ä tte ; 
denn in die G eneraldebatte über eine R eg ierungsvorlage 
gehört lediglich die F ra g e , ob in  die S pezia lbera thung  
dieser R eg ierungsvorlage eingegangen, ob dieselbe in der 
S pezia lbera thung  angenommen oder abgeändert, oder ob 
die R eg ierungsvorlage unbedingt abgelehnt werden soll. 
R u r  der A ntrag  deö H e rrn  Abgeordneten D r . S u p p a n  
w a r sohin am P la tz e , alle weiteren E in w en d u ng en , w el­
che von den H erren  V orrednern  D r . Costa, D r . B le iw eis 
und H errn  S vetec  vorgebracht w u rd en , treffen n u r  die 
Spezialdebattc . Indessen w ill ich einige derselben ganz 
kurz beantw orten.

H e rr  D r . Costa m ein t, der Ausschuß hätte  bei der 
E rsta ttung  seines B erichtes au f die S e lbstverw altung  der 
G emeinden keine Rücksicht genom m en, er hätte einen P r ä ­
ventivdienst im Auge g ehab t, durch welchen in die inner­
sten sozialen V erhältnisse gegriffen werden so ll.—  D e r  
Ausschuß w ar w eit davon entfernt, die autonom e B ew e­
gung der Gemeinde irgend wie zu beirren oder ih r einen 
derlei P räventivdienst unuothw cndig aufzudrängen. A llein 
erw ägen S ie  doch, meine H e rre n , wie d as  Gemeindeleben 
anfänglich sich gestalten und entwickeln kann. G lau b en  
S ie  w oh l, daß die neu bestellten Gemeindevorstände die 
G renzen ihres W irkungskreises imm er genau einhalten, 
oder daß sie im selbstständigen W irkungskreise die Beschlüsse 
immer au f gesetzlicher G rund lage  fassen w erden? Ich  
weiß es a u s  E r fa h ru n g , A nim osität, m om entane E rb itte ­
rung  gegen die E inzelnen , kann sehr oft die vorzüglichste 
G rundlage zu Gemeindebeschlüssen w erden , und wo sollen 
dann die Betroffenen Recht und Abhilfe suchen? D ie



Herren meinen, möglichst wenige landesfürstliche Behörden! 
Nun dann wird die Abhilfe zu suchen sein, entweder durch 
weite Zurcisen zum entlegenen landesfürstlicheu Amte, 
oder durch schriftliche kostspielige Rekurse. Der letztere 
Weg mag vielleicht den Advokaten, N otaren. mag am 
Ende den Winkelschreibern conveniren, ob aber auch die 
Landesbevölkerung K ra ius damit sich zufrieden stellen 
kann, würde ich sehr bezweifeln.

Berücksichtigen w ir  auch den übertragenen W irkungs­
kreis, von dem ein Theil unnatürlich im neuen Gemeinde- 
gesetze zum selbstständigen geschlagen wurde. D ie  Ge­
meinde ist zur Handhabung der Sicherheits-, der Gesund- 
h e its -, der Arm en-, der M a rk t-, der Gewerbe-, der Frem­
den-, der Waldpolizei u. s. w. berufen; haben S ie  wohl 
eine gegründete H offnung, daß die neu bestellten Ge- 
mcindevorstände alle diese Zweige des Polizeidienstes kräf­
tig handhaben, und dadurch jenen Gefahren und Nach­
theilen vorbeugen werden, denen eben durch die kräftige 
Handhabung des Präventivdicnstes vorgebeugt werden soll? 
Ich  glaube, bei den meisten Gemeiiidevorständen dürfte 
dieser Dienst anfänglich verschlafen, wenn nicht eine kräf­
tige Anregung von Seite der politischen Behörde erfolgt. 
Und kann die Regierung der Vernachlässigung von derlei 
Dienstzweigen, wenn hiedurch für das Eigenthum, fü r per­
sönliche Sicherheit, fü r den freien Verkehr, für die Entwicke­
lung des Handels und der Industrie die größten Gefah­
ren und Hemmnisse entstehen können, kann die Regierung 
dem Allen ruhig zusehen? M uß  sic nicht sogleich nach­
helfen, wenn sie ihre P flicht erfüllen soll? A llein, wie ist 
das möglich, wenn man der landesfürstlichcn Behörden, 
so wenig als möglich haben, sie am liebsten aus dem 
Lande verbannt wissen wollte, (v. Wurzbach: B ra v o ! 
Heiterkeit im Centrum.)

Wenn w ir  die Frage von diesem Standpunkte be­
trachten, so können w ir  und wirklich nicht wünschen, daß 
die l. f. Behörden den einzelnen Gemeinden gar so ent­
rückt sein sollen. Fassen w ir aber die Sache von einem 
andern Gesichtspunkte: Ich  habe heute eine Anzahl von 
Gesuchen vorgetragen, welche alle das gleiche Z ie l anstre­
ben: Gebt uns die politischen Behörden nicht zu entlegen, 
w ir  haben sonst die größten Opfer zu bringen, wenn uns 
das politische Am t zu weit entrückt ist. D as  Volk er­
klärt sich also einstimmig, und verlangt einstimmig, die 
ersten Instanzen möglichst in seiner Nähe zu haben, und 
dann glaubt es sich gehörig geschützt. — D ie Herren 
mögen immerhin glauben, daß durch die Entfernung der 
landesfürstlichen Behörden die Autonomie der Gemeinden 
vollends aufblühen, daß sie dann erst kräftig aufleben 
werde.

Ich jedoch bin der Ansicht, und m it m ir auch die 
Mehrzahl der Landbevölkerung K ram s, daß wenn das 
Wirken der Gemeindcvorstände nicht zugleich durch die 
politischen Behörden in den Schranken des Gesetzes gehal­
ten w ird , die Leitung sehr leicht abirren, daß Habsucht, 
niedrige Leidenschaft und dergleichen die Einzelnen verlei­
ten, und hiedurch das wohlthätige W irken, welches man 
von den Gemeiiidevorständen anhofft sehr leicht in die 
ärgste Bedrückung ausarten kann.

D ann kann von gedeihlichen Folgen der Autonomie 
nicht mehr die Rede sein.

Wenn w ir  nach Beispielen fragen sollten, so kann 
jedes Bezirksamt, so kann auch das Landesgericht viele 
derlei Despoten ausweisen, welche als Gemeindevorstände 
gegen Gemeinde-M itglieder sich die ärgsten Bedrückungen 
erlaubt haben.

Wenn H err D r. Costa bemerkt: es sei ja doch

zweifelhaft, ob über das Wirken der früheren Bczirks- 
hauptmaniischaften im Lande im Allgemeinen ein ungün­
stiges Urtheil bestehe, und ob man sich die Bezirks - äom- 
mffsariate gar so sehr wünsche; so kann ich im Namen 
des Ausschusses zwar keinen Beweis liefern, allein ich 
habe in 10 Bezirken Krain 's gedient, und kenne so ziem­
lich die Stimme unseres Volkes, ich muß daher offen 
aussprechcn, daß das Urtheil über die BezirkShauptmann- 
schaften im ganzen Lande ein abträgliches ist, und daß 
man sich die früheren landesfürstlichen Commissariate a ll­
gemein wünscht.

Wenn H err D r. Costa bemerkt, daß die Bemerkung 
des Ausschusses: gegenwärtig könne sich in  unserem Lande 
ein kräftiges Gemeindeleben gar nicht entwickeln, und es 
werden nur wenige Gemeinden anfänglich ihre W ahl auf 
M änner lenken, welche die erforderliche Eignung, die 
materiellen M it te l , und zugleich den rechtlichen W illen  
haben, alle Communal-Interessen m it warmen Pflichtei­
fer zu vertreten, — geradezu eine Unwahrheit enthalte, 
so mag ich m it gleicher Schärfe darauf nicht antworten, 
diese ist nicht meine Rede - Weise —  (Heiterkeit int 
Centrum ); allein das kann ich wohl sagen: daß die letzten 
Wahlen der Gemeindevorstände,—  ich glaube von dem hohen 
Hause w ird mir hicfür die Bestätigung werden —  nicht 
gerade glücklich ausgefallen sind. Es mag Städte, es 
mag auch Märkte geben, wo eine mehr gesunde Intelligenz 
glücklich gewählt hat, jedoch am Lande w ar die W ahl im 
Ganzen eine unglückliche, und der Ausschuß mußte eben 
deshalb besorgen, daß derlei Resultate auch bei der zweiten 
W ahl zu Tage treten dürften.

Wenn der H err D r. Costa glaubt, die Gemeinde- 
Vertretung soll einen großen Theil der derzeitigen po liti­
schen Agenda auf ihre Schultern nehmen, und dadurch 
die Last des Staatssäckels erleichtern, so glaube ich, hat 
er sich die Größe des politischen und des damit verbunde­
nen steueränitlichen Dienstes nicht ganz vor Augen gehalten. 
Ich  w ill zugeben, daß durch das Aufleben der Gemein­
den ein Theil des derzeitigen politischen Dienstes entfallen, 
und den künftigen Gemeinden zugewiesen werden w ird : 
dessenungeachtet bleibt dieser Dienst noch ein so bedeuten­
der, daß ihn die Gemeinden, auch wenn 'flc wollten, 
nicht übernehmen können. Ich w ill Ih n e n , obschon dem 
politischen Dienste schon seit längerer Zeit entrückt, nur 
einige Hauptzweige desselben aufzählen: ES wird die 
Thätigkeit der politischen Behörden vorerst auf die glück­
liche Gruppirung und Organisirnng der Gemeinden, und 
auf deren prim itive Leitung bei Ausübung des selbststän­
digen und übertragenen Wirkungskreises zu richten sein. 
Be i der Ausübung des Polizeidienstes, insbesondere der 
S a n itä ts -, der Sicherheits-, der Gewerbe-, M a rk t- und 
Straßen - Polizei w ird eine stete Ueberwachung durch 
die politischen Behörden nothwendig sein. Diese werden 
über alle, im übertragenen Wirkungskreise vorkommenden 
Recurse zu entscheiden haben; sie werden die strafgericht­
lichen Amtshandlungen bei W aldfreveln, bei Uebcrtretun- 
gen des Waffenpatentes, bei Steuer-Prävarikationsfällen 
und in allen geringeren, den politischen Behörden zugewie­
senen Uebertretungeu noch forthin besorgen. D er p o lit i­
schen Behörde wird auch die Leitung des Sanitätöwesens, 
vorzüglich bei Epidemien, Seuchen u. dgl., dann die 
Leitung der Verhandlungen bei allen öffentlichen Bauten, 
insbesondere bei Kirchen-, P fründen-, Schulbauten, sowie 
die Erledigung der Rechnungen hierüber obliegen; die 
politische Behörde hat forthin alle Erhebungen über Ele­
mentarschäden und Unglücksfälle zu pflegen, und dagegen 
die geeigneten Vorkehrungen zu treffen; ih r steht die E in-



f lu ß n a h m e  a u f  die E rrich tu n g  von  S c h u le n , a u f  den g ere­
gelten  S chulbesuch , a u f  die B eischaffu ng  der S c h n lre q u i-  
s i te n , die E v id en zh a ltn n g  des ganzen  G e w e rb S w e s e u s , die 
E in flu ß n a h m e  a u f  die B em essung  der S te u e r  bei V erp ach t 
ju n g e n  der V erz eh ru n g ssteu e r u . s. ro. zu. G e g e n w ä r ­
tig  o bliegt ih r  in  den m eisten B ezirken  die M itw irk u n g  
bei der S e rv i tu te n re g u l i ru n g , nebstbei auch die D u rc h fü h ­
ru n g  der R e k ru tiru n g  in  a llen  einzelnen S ta d ie n ,  u n d  die 
B eso rg u n g  d es ganzen , d a s  M i l i t ä r  betreffenden politischen 
D ien s te s , sie h a t  die E v id e n z h a ltu n g  der zum  M i l i t ä r  A b ­
gestellten , der U r la u b e r  u, s. ro., sie h a t die V o rn a h m e  
a lle r  V e rh a n d lu n g e n  betreffend die M i l i t ä r l i e f e r u n g e n , 
S u b a r re n d iru n g e n  k ., e s  ob lieg t ih r  nebstbei die S a m m ­
lu n g  statistischer D a t e n ,  welche von  den höheren  B e h ö r ­
den  g e fo rd e r t , so w ie die E rs ta ttu n g  der G u ta c h te n  in  
F r a g e n ,  ü b e r welche sie von  der R e g ie ru n g  vernom m en 
w ird .

D a s  sind beiläufig  u nd  zw a r n u r  einzelne Z w eig e  
d es politischen D ie n s te s ,  und  S i e  w o llen  d a s  A lle s  den 
G em ein d en  a u fb ü rd e n ?  I c h  f r a g e :  sind unsere G em einden  
w o h l fäh ig , diese D ienstzw eige zu besorgen, und  m it w e l­
chem K o stenaufw and e könnten  sie diesen politischen D ien s t 
b estre iten ?  D erselbe kostet g e g e n w ä rtig  beiläufig  8 0  0 0 0  f l , 
u n d  der d am it verbundene S te u e ra m ts d ie n s t  kostet 9 0 .0 0 0  fl.; 
d a s  sind zusam m en b e iläu fig  1 7 0 .0 0 0  fl. I c h  zweifle sehr, 
m eine H e r r e n ,  ob S i e  die G em eind en  g a r  so glücklich und  
zufrieden  stellen w e rd e n , w en n  S i e  nebst der enorm en B e ­
la s tu n g , die K ra in  o hnehin  zu tra g e n  h a t ,  noch w eitere 
1 7 0 .0 0 0  fl. a u f  dessen S c h u lte rn  w älzen  w e rd e n ?

H e r r  D r .  B le iw e is  m e in t, in  unserem  Lande w a r  
. schon eilt k rä ftig es  G em ein d e leb en , eö bestanden ja  zur 

Z e it  der französischen O c c u p a tio n  die M a ir ie 'n  im  L an d e ; 
schon d a m a ls  habe unser Land B ew eise g e g e b e n , daß  es 
fü r  d a s  G en teindelcben  re if  sei. J a !  ab e r daö  d am alig e  
G em cindeleben  verdankte feine B lü th e  den B a jo n e tte n  
(H eite rk e it unv  B e w e g u n g )  u n d  die G em eind en  m u ß ten  
re in  nach den P fe ife n  der B a jo n e tte  tan zen  (ve rm eh rte  
H eite rk e it u n d  Lachen).

S e i th e r  ist ü b r ig e n s  ein  Z e itra u m  von  5 0  J a h r e n  
verstrichen, in  welchem d a s  G em cindeleben  geschlafen h a t ;  
w e n n  es  auch d a m a ls  bestanden h ä t t e , e s  m uß  n u n m eh r 
n eu  geweckt w erden .

I c h  habe v o rläu fig  n ich ts m ehr zu bemerken (S c h r i f t ­
fü h re r  B r o l i c h : O  j a ! ) ,  und  w erde m ir  die n äh ere n  E r ­
ö rte ru n g en  der vom  Ausschüsse gestellten A n trä g e  fü r  die 
S p e z ia ld c b a tte  v o rb e h a lten . N u r  gegen die A n trä g e  des 
H e r r n  A b g . D r .  C osta  habe ich noch e in ig es  v o rz u b rin ­
gen . V o r lä u f ig  h an d e lt e s  sich n u r  um  die B e a n tw o r ­
tu n g  der F r a g e :  w ie die politischen B eh ö rd en  im  L ande 
g ru p p ir t  w erd en  so llen ?  ob näm lich so v ie le , a l s  gegen­
w ä r t ig  auch künftigh in  zu bestehen h a b e n , oder ob sie und  
in  w elcher W eise red u z irt w erden  s o l le n , u . z. m it A u f- 
rech th a ltn n g  ih re s  derzeitigen W irk u n g sk re ise s . D iese F ra g e  
ist G eg en stan d  der V e rh a n d lu n g . E S  w a r  sonach die F ra g e , 
welche C o m m u n a lv e r tre tn u g e n , welche G em ein d en  erster 
oder höherer K a teg o rie  e inzuführen  s in d , h ie r g a r  nicht 
e in z u m e n g e n ; diese F ra g e  g ehö rt g a r  nicht in  die heutige 
D e b a tte . — H e r r  D r .  C osta  b e a n tra g t im  zw eiten P u n k te  
seines A n t r a g e s : ( l i e s t . )  „ B e i  dieser R e o rg a n is tru n g  
seien itv A u s fü h ru n g  der w ied erh o lt gew äh rle iste ten  A u to ­
nom ie den n euen  G em ein d ev ertre tu n g en  u nd  den zu schaf­
fenden B e z irk sv e rtre tu n g en  jene politischen A genden  znzu- 
w eisen , welche nicht n o th w en d ig  landcsfü rstlichen  B e h ö r ­
den vorzubehalten  sin d , u n d  sei dem nach die A n zah l der 
politischen B eh örd en  erster I n s ta n z  möglichst zu beschrän­
ken".

O b  jedoch noch w ettere  A g en d en , a l s  sie b e re its  
durch daö  G em eindegesetz zugew iesen sind , den G em eind en  
erster u nd  zw eiter In s ta n z  zuzuw eisen seien, d a rü b e r g laub e  
ich , m ü ß te  durch ein R e ic h s -  oder LaudcSgesetz die E n t ­
scheidung e rfo lg e n ; keinesw egs a b e r  ist auch die F ra g e  in  
die B eschlußfassung  zu w e rfe n : ob m öglichst viele A g en ­
den den G em ein d en  zuzuw eisen se ie n , denn  d a s  he iß t den 
L an d tag  p rä c ip itire n  w ollen .

W e ite r s  b e a n tra g t e r :  den neu  zu schaffenden B e -  
z irk sv ertre tn n g en  seien g le ichfalls jene o b e rw ä h n te n  A g en ­
den z u zu w e isen .. H a b e n  w ir  u n s  denn schon e rk lä r t, daß 
w ir  B ez irk sv e rtre tu n g e n  haben  w o lle n ?  I c h  g la u b e ,  be­
re i ts  in zw ei L an d tag en  h a t sich die M a jo r i t ä t  des H a u ­
ses d ah in  au sg e sp ro ch en , daß w ir  sic v o rläu fig  nicht 
b ra u ch en , u n d  nicht haben  w o lle n ; es  w ä re  also der 
A u ssp ru c h , daß  w ir  B e z irk sv e rtrc tu n g en  haben  w o lle n , 
h ier n u r  hineingeschm uggelt, e s  w ü rd e  der L an d tag  zu d ie­
sem Beschlusse p rä c ip it ir t  w e rd e n , dieser A n tra g  kann  d a ­
her heute nicht zu r D e b a tte  kommen.

D e r  d ritte  P u n k t  la u te t  d a h in :  (L ie s t .)  „ D e r  L an d ­
tag  spricht zugleich seine bestim m te E rw a r tu n g  a u s ,  daß 
diese neue O rg a n is a tio n  nicht ohne seine M itw irk u n g , 
also im  W eg e  der Landesgesctzgebung zu r A u s fü h ru n g  
g e la n g e " .

U eber diesen P u n k t  habe ich zu bem erken: E n tw e ­
der b e trifft die derzeitige O rg a n is a tio n  n u r  eine R e d u z iru n g  
der politischen B eh ö rd en  ohne A lte r iru n g  ih re s  W irk u n g s ­
k re ises; d an n  g eh ö rt sie re in  in  den K re is  der E x e k u tiv e , 
d an n  h a t w eder die R e ic h sv e rtre tu n g  noch die L a n d e sv e r­
tre tu n g  m itzusprechen, sondern  höchstens die letzteren ih r  
G u tach te n  abzugeben. W e n n  jedoch durch die politische 
O rg a n is tru n g  auch der W irk u n g sk re is  a l t e r i r t ,  w en n  den 
politischen B eh ö rd en  andere  A g e n d e n , sei e s  im  g rö ßeren  
oder g erin g eren  U m fa n g e , zugew iesen w erden  sollen, d an n  
kann  nach m ein er A nsich t, die F ra g e  in  den B ereich  der 
E rek u tiv e  nicht g eh ö ren , sondern sie g eh ö rt in  d a s  Feld  
der G esetzgebu ng , u n d  zw a r in  jen es  Feld  der Gesetzge­
bun g  , w elches b ish e r  allen  K önig re ichen  u n d  L än dern  ge­
m einsam  w a r .  ( D r .  T o m a n :  R ach  dem F e b ru a rp a te n t!  
H e iterk eit im  C e n tru m ), d aher in  den B ereich  der R e ic h s ­
v e r tre tu n g , nicht in  den B ereich  der L a n d e sv e rtre tu n g . 
D e n n  a lle  G eg en stän d e  der G ese tzg e b u n g , welche seit 
einer R e ih e  v on  J a h r e n  in  den K ro n lä u d e rn  d ie sse its  der 
L e ith a  eine gem einsam e B e h a n d lu n g  e rfah ren  h a b e n , ge­
h ören  sow ohl nach dem O c to b e rd ip lo m , a l s  nach dem 
F e b ru a rp a te n t  in  den W irk u n g sk re is  der R e ic h s  -  und  
nicht der L an d esv e rtre tu n g . (Ä b g . S v e te c :  U n ric h tig !) 
E s  ist d aher der zw eite A n tra g  des H e r r n  D r .  C o sta  
so w en ig  a l s  der erste zur A n n a h m e  geeignet.

Präsident:
W eg en  vorgerückter T a g e s z e i t  w ird  die S p e z ia ld e ­

b a tte  a u f  die nächste S itz u n g  ü b e r tra g e n . I c h  ersuche n u r  
noch zu r W a h l  , der S c h r if tfü h re r  zu schreiten. •

Berichterstatter Kromer:
Ic h  m öchte u m  d a s  W o r t  b itten . M e in e  H e r r e n ,  

e s  w ä re  v ielleicht an g eze ig t, daß  w ir  die D e b a tte  fo r t­
setzen. ( R u fe :  S c h lu ß !  A b g . S v e te c :  W ir  w erd en  ü b er 
die einzelnen P u n k te  d e b a tlire n !)

(D ie  W a h l  der S c h r if tfü h re r  w ird  v orgenom m en. 
R ach  A b g ab e  der S tim m z e tte l  und  vorgeno m m enem  S c r u -  
tin iu m )



Schriftführer Brolich:
B ei der Schriftführerw ahl wurden 28  Stimmzettel 

abgegeben; davon erhielten die H erren : Dcrbitsch 25 und 
M nlleh 22 Stim m en.

Präsident:
E s  sind somit die H erren Derbitsch und M nlleh zu 

Schriftführern gewählt. Ich  schließe nunmehr die Sitzung.

D ie nächste Sitzung ist M ontag  10 U hr; au f der T a - 
gcSordilnng steht: Rest der heutigen Tagesordnung und 
eventuell die Begründung der A nträge auf Abände­
rung der Landes- und Landeswahlordnung und der A n­
trag  auf Erlassung eines Landesgesetzes behufs der 
Regelung der Unterrichtssprache in den Volks - und M it­
telschulen.

D ie Sitzung ist geschlossen.

(Schluß der Sitzung «  Uhr 7 Minuten.)

xvm. Sitzung.
Gedruckt bei Jos. Rudolf Millitz in Laibach.
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